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Franzöſiſcher Miniſterrat über Genf.
Für Fortſetzung der Beſprechungen

mit Streſemann.
Paris, 21. September. Jm heutigen Miniſterrat hat

Außenminiſter Briand über die Haltung und die Arbert
der franzöſiſchen Delegation in Genf Bericht erſtattet. Die
Regierung hat ihn zu dem erzielten Reſultat beglück-
wünſcht. Gleichzeitig hat Briand den Miniſterrat von ſeinen
Beſprechungen mit dem deutſchen Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann in Kenntnis geſetzt. Die Regierung hat ein-
ſtimmig das Jntereſſe an dieſen Beſprechungen und die
Nütz lichkeit ihrer Fortſetzung anerkannt.

Beim Verlaſſen des Miniſterrats erklärte Briand: „Alles,
wass ich getan habe, hat der Regierung ihre volle Freiheit
gelaſſen, und ſie hat einen günſtigen Gebrauch von
dieſer Freiheit gemacht.“

Der nächſte Miniſterrat wurde erſt für den 1. Oktober
anberaumt. Jn dieſen zehn Tagen werden diplomatiſche Be-
ſprechungen durch die Botſchafter zu Berlin und Paris ſtatt-
finden.

Briands Begründungeu.
Paris, 22. September. Ueber den geſtrigen franzöſiſchen

Miniſterrat werden von der Preſſe heute morgen noch einige
Einzelheiten mitgeteilt. Nach dem „Petit Partiſien“ hat
Briand ausführlich die Anſchauungen dargelegt, die ihn bei
ſeinen Verhandlungen mit Dr. Streſemann geleitet
hätten. Er habe die Auffaſſung, je länger man warte,
deſto ſchwieriger würden die Fragen, die man mit Deutſch-
land zu regeln habe.

Dadurch würden auch die Streitpunkte zwiſchen den
beiden Ländern immer größer.

Es ſeit deshalb vorzuziehen, aus der gegenwärtigen Span-
nung heraus gewiſſe politiſche Zugeſtändniſſe, die ihren Wert
verlieren, ſobald man zu den im Verſailler Vertrag feſtge
legten Daten komme, zu benutzen, um eine direkte
Einigung mit Deutſchland zu erzielen. Als Gegen-
leiſtung könne Frankreich gewiſſe Vorteile, vor allem auf
wirtſchaftlichem Gebiete, erhalten. Seit Jahren ſei er der
Ueberzeugung, daß eine derartige Regelung nicht nur im Jn-
tereſſe der beiden Nationen liege, ſondern auch dem Friedn
Europas und der Welt dienen könnte. Selbſtverſtändlich
hätten dieſe wichtigen Darlegungen zu verſchiedenen Be
merkungen Anlaß gegeben. Ein Wort Tardieus habe den
allgemeinen Eindruck klargeſtellt. Er habe darauf hinge
wieſen,

daß es für die franzöſiſche Regierung darauf ankomme,
die Gegenwart in der beſten Weiſe auszunntzen.

Ueber die Frage, wann die franzöſiſch-deutſchen Beſprechun-
gen weikergeführt werden können, kann nach dem „pPetit

Pariſien“ für den Augenblick noch nichts geſagt werden. So
bald ſich aber die deutſche Regierung in ähnl cher Weiſe wie
die franzöſiſche ausgeſprochen habe, würden die Verhand
lungen zunächſt auf diplomatiſchem Wege weitergeführt
werden.

Ein Vorſchlag Sauerweins.
Paris, 22. Sept. Sauerwein unterſucht in einem langen

Telegramm aus Genf die Frage, in welcher Weiſe die
Verwertung der deutſchen Eiſenbahnoblig a-
tionen für Frankreich in Frage komme. Nach Unterredun-
gen mit Finanzleuten und Spezialiſten für Reparations-
ragen kommt Sauerwein zu dem Schluß, daß

ohne die Mitwirkung Amerikas die ganze Operation
reine Phantaſie

bleibe. Frankreich werde keine nennenswerte Summe es-
halten, wenn das Abkommen mit Deutſchland nicht die
Zuſtimmung Waſhingtons finde. Sobald aber Frankreich
die Schuldenabkommen ratifiziert habe, würden die Ameri-
kaner bereit ſein, ihre Kapitalien in Frankreich anzulegen.
Ebenſo würden dann die ins Ausland abgewanderten fran-
zöſiſchen Kapitalien zurückkehren, und eine Einigung unter
den Emiſſionsbanken könne einen ſtabilen Kurs des Frank
herbeiführen. Jn dieſem Augenblick müſſe ſich Frankreich
an Deutſchalnd wenden.

Frankreich habe dann nicht mehr nötig, die finanzielle
Mitwirkung Deutſchlands zu fordern, die illuſoriſch ſei,
da Deutſchland nur Geld geben könne, das es von den

Amerikanern gefordert habe.
Aber Frankreich ſchließe nunmehr auf dem Fuße abſoluter
Gleichheit ein politiſches Abkommen mit Deutſchland, das

wie die deutſchen Oftgrenzen und den Anſchluß Oesterreichs.
Frankreich bilde dann mit Deutſchland einen politiſchen
Block, deſſen Stärke ſehr groß ſei. Frankreich könne ſich, ge-
ſtützt auf die Verbindung mit Deutſchland, auf eine Kom-
penſierung zwiſchen den franzöſiſchen Zahlungen und den
franzöſiſchen Einnahmen berufen. Jnzwiſchen ſei die Ent-
wicklung der Welt weiter gegangen und man könne von einer
vollſtändigen Annullierung der Schulden von
Nation zu Nation ſprechen.

Miniſterrat in Brüſſel über Genf.
Brüſſel, 22. Sept. Außenminiſter Vandervelde be-

richtete am geſtrigen Dienstag in einem Miniſterrat ſeinen
Kollegen über die Genfer Verhandlungen ſowie über die
deutſch-franzöſiſchen Beſprechungen. Es wurde feſtgeſtellt,
daß bisher keinerlei Beſchlüſſe oder Bindungen
bezüglich der von Deutſchland vorgebrachten Wünſche erfolgt
ſeien. Jm offiziellen Kommunique heißt es: Die belgiſche
Regierung verfolge mit Jntereſſe die weitere Entwicklung der
außenpolitiſchen Ereigniſſe.

c èWVOGSGRGGOmmaeeee. OAm Donnerstag Kabinettsrat in Berlin.
Dr. Streſemann wird am Donnerstag nachmittag um

fünf Uhr aus Genf in Berlin eintreffen. Wenn möglich,
findet im Laufe des Abends noch ein Kabinettsrat ſtatt,
in dem die Einzelheiten der Beſprechung zwiſchen Dr.
Streſemann und Briand in Thoiry zur Erörterung
kommen werden.

Deutſchnationale Kritik an Thoirny.
Der politiſche Beauftragte der Deutſchnationalen Volks-

partei, der Reichstagsabgeordnete Treviranus, unter-
ſucht in einem Artikel „Falſche Weichen“, der in der
Politiſchen Wochenſchrift erſcheint, den Wert der Verhand-
lungen in Genf und Thoiry. Er ſchreibt u. a.

Wie ſteht die Bilanz für das deutſche Volk? Wir freuen
uns, daß ſich Herr Streſemann zu unſerer Auffaſſung
bekennt, daß die Verſtändigung nur eine Politik vorausſetze:
Do ut des! Es fragt ſich, ob ein deutſcher Staatsmann
es verantworten kann, einem ſo ſäumigen Zahler gegenüber,
wie es Frankreich bisher war und heute noch iſt, neue Lei-
ſtungen auf Vorſchuß zu gewähren. Wir müſſen daran er-
kinnern, daß bis vor kurzem jede Verquickung von
wirtſchaftlichen Abkommen, greifbaren Vorteilen
mit der hohen Politik der Sicherheits- und Abrüſtungs-
fragen höchſten Ortes als untunlich hingeſtellt
wurde, während wir auch hierin nüchterne Geſchäftspolitik
neben den ſelbſtverſtändlichen Ehrenforderungen des deut-
ſchen Volkes verlangten. Erſt als jetzt Frankreich aus finan-
zieller Bedrückung heraus das Motto „monnaier“, alles
in Geld umſetzen, gewählt hat, ſoll dieſer Grundſatz auch für
uns offiziell gelten dürfen. Aus dem Verhandlungsbericht
von Thoiry iſt zu entnehmen, daß der Herr Außenminiſter
der franzöſiſchen Forderung zugeſtimmt hat, mit der Aus-
lieferung der deutſchen Eiſenbahnobliga-tionen Ernſt zu machen. Ueber Wirkung und Folgen
ſolchen Vorgehens wird zu reden ſein, wenn Einzelverhand-
lungen erfolgt ſind. Zunächſt iſt das ein Luftwech-
fel. Herr Streſemann hat das Recht, auch gewagte Spiele
anzulegen. Wir häben aus unſerer Verantwortung heraus
die Pflicht, bei dem hohen Einſatz der Zukunftsausſichten
unſeres Volkes ihm in der Hinterhand zuzuſpielen und die
Triimpfe der nationalen Ovvoſition aus zuwerten. Daneben

ergibt ſich die Pflicht, zu verhindern, daß Spie-
lerehrgeiz Staatswohlgefährdet, daß aus per-
ſönlichen Preſtigerückſichten reale Trümpfe verſchenkt werden.
Wir verlangen nicht, daß Deutſchland kleine Kuchen geſchenkt
werden. Wir ſtehen hinter der Regierung, wenn ſie ganze,
reinliche Löſungen erſtrebt, aber wir fordern, daß bei dem
Do ut des Leiſtung und Gegenleiſtung im Ein-
klang ſtehen. Haben wir Veranlaſfſung, dem franzöſiſchen
Wunſch nach Verſtändigung, die ſeit Jahrzehnten dem deut-
ſchen Volke verwehrt wurde, Hals über Kopf die natürlichen
Vorteile unſerer heutigen Lage, die letzten Reſervn für die
kommenden Wirtſchaftskriſen, zu opfern?

Frankreich hat bis zum 15. November praktiſche Wäh-
rungsſanierung zu leiſten, braucht laufend weitere Rücken-
deckung. Amerikapſſches Kapital ſteht vor der Tür, verlangt
aber Abrüſtung und Abkehr von Militärbündniſſen auf dem
Kontinent. Deutſchland iſt heute umworben. Sinnwidrige
Vertragsauslegung, einſeitige Vertragsbindung hält es in
ſeiner Staatshoheit gefeſſelt. Wir haben ein Anrecht, daß
dieſe Bande von uns genommen werden, ehe man uns
freie Entſcheidung zumutet. Das ſollte Vorausſetzung ſein
für den Beginn weiterer Verhandlungen über gegenſeitige
Unterſtützung, aber nicht Handelsobjekt. Jſt die Beſatzung
verſchwunden, ſind Sicherheiten gegen neues Unrecht gegeben,
ſo werden wir auch weiter mit uns reden laſſen. Denn
unſer Friedens willen iſt ehrlich und nur durch
innenpolitiſche Gegner verfälſcht. Uns ſcheint in der Genfer
Jdeologie der Tagesvorteil zu hoch gewertet zu werden.
Deshalb fehlt uns das „tiefe Gefühl der Genugtuung“ über
ſolche deutſchen Ehrentage.

Eine deutſche Anleihe für Danzig.
Genf, 21. September. Das Finanzkomitee des Völker-

bundes hat ſich darauf beſchränkt, Danzig gute Ratſchläge zu
erteilen, ſtatt ihm bei ſeinen gegenwärtigen finanziellen Be
dürfniſſen helfend unter die Arme zu greifen Geſtützt aber
auf die Empfehlungen des Völkerbundes wird man nunmehr
verſuchen, bet deutſchen Banken eine Anleihe
für Danzig aufzubringen, wobei es hauptfächlich
darauf ankommen wird, einen möglichſt niedrigen
Zinsfuß bewilligt zu erhalten, um die ohnehin leidende
Danziger Wirtſchaft nicht noch mehr zu beſchweren. Nach
Meinung Sachverſtändiger käme hein höherer Zinsfuß als
höchſtens 7 Prozent für eine derartige Danziger Anleihe

in Betracht

ſich auch auf die drängenden europäiſchen Fragen erſtrecke, a e er.auf Seiten der Türkei. Jbn Saud konnte garnichts beſſeres

Jbn Haud.
Vier Namen verkünden der Welt, daß der Orient erwacht

iſt und aufgehört hat, der Spielball engliſch- franzöſiſcher
Machtgelüſte zu ſein. Muſtapha Kemal Paſcha in
Angora, Rhiza Khan in Teheran, Zaghlul Paſcha in
Kairo und Jbn Saud in Mekka. Dieſe orientaliſchen Föäh-
rergeſtalten von hiſtoriſcher Größe ſehen ihre Lebensarbeit
in dem nationalen Aufſtieg ihrer Völker. Jedoch arbeiten
ſie innerlich an einer Miſſion, der Befreiung des Orients
von europäiſcher Bevormundung.

Viel zu wenig Beachtung wird in der deutſchen Oeffent
lichkeit den Ereigniſſen in Arabien entgegengebracht. Unter
dem Eindruck des Weltkrieges, in dem die meiſten arabiſchen
Kleinfürſten in engliſchem Solde geſtanden haben, möchte
man nicht gern an den Kriegsſchauplatz erinnert werden,
wo der Zuſammenbruch ſeinen Anfang nahm. Wenn wir
uns aber die weltpolitiſche Bedeutung Arabiens als der
großen Verbindungsbrücke zwiſchen Europa und dem aſia-
tiſchen Kontinent recht vergegenwärtigen, ſo dürfen wir nicht
den Kräfteverſchiebungen am Roten Meer teilnahmslos
gegenüberſtehen. Jn China und Jndien iſt die eng-
liſche Weltherrſchaft, nicht zuletzt durch die geſchickte ruſſiſche
Nationalitätenpropaganda, in Gefahr, an Macht zu ver
lieren, die gleiche Gefahr droht dem Empire auf der
arabiſchen Halbinſel, wo es ein vor zehn Jahren faſt unbe-
kannter Vaſall Englands heute erreicht hat, als Beherrſcher
des Roten Meeres von Engländern und Franzoſen um-
worben zu werden.

Jbn Saud verdankt ſeinen Aufſtieg dem Weltkrieg. Jahre-
lang hatte er als Sultan der Wahabiten jener purita-
niſchen Sekte der Wüſte von Nedſchd, mit ſeinem Vetter
Jbn Raſchid um das Emirat von Nedſchd kämpfen müſſen.
Der Ausbruch des großen Krieges ſah ſeinen Rivalen

tun, als Englands Verbündeter zu werden und
mit engliſchen Waffen und engliſchem Gelde ſeinen alten
Rivalen zu vernichten. Das Emirat von Nedſchd genügte
dem ehrgeizigen Araberfürſten aber nicht. Als im Jahre
1920 der Friedensvertrag von Sevres dem benachbarten
König Huſſein von Hedſchas die bittere Enttäuſchung ge
bracht hatte, daß er als Führer der arabiſchen Abfallbe-
wegung nicht den verſprochenen Lohn, die Alleinherrſchaft
über Arabien, erhalten würde und die Spannung zwiſchen
England und dem Hedſchas ernſte Formen angenommen
hatte, verſtand es Jbn Saud, ſich von neuem die Gunſt
Englands zu ſichern. England hatte dem in Ungnade
gefallenen König Huſſein die Subſidien geſperrt und in
der islamitiſchen Welt das Gerücht verbreitet, daß kein
Pilgerzug nach Mekka und Medina ungeſtört von den
räubernden Hedſchas-Soldaten kommen würde. Mit dem
Aufhören der Pilgerfahrten verlor der Hedſchas ſeine ein-
zige Einnahmequelle, und das Land ging in Korruption
und Raub immer mehr bergab. Eine günſtige Gelegenheit
für Jbn Saud, ſeine frommen Wahabiten zum Kampf um
die verwahrloſten heiligen Stätten im Hedſchas zu be
geiſtern. Jn wenigen Tagen lag der Hedſchas dem Waha-
bitenſultan zu Füßen. König Huſſein mußte als Verbannter
die Fahrt nach Cypern antreten, und Jbn Saud durfte ſich
jetzt König von Hedſchas und Nedſchd nennen.

Seit jenen Tagen iſt ein Jahr vergangen, in dem Jbn
Saud dank ſtraffer Maßnahmen aus dem öden Hedſchas das
vielbeſuchte Pilgerland des Weltislams wieder geſchaffen
hat. Darüber hinaus hat er heute ſchon die Grundlagen
geſchaffen, auf denen ſich einſt ein freies Arabien unter
ſeiner Führung erheben wird. Jbn Sauds ehrgeizige Poli-
tik wird vom geſamten Jslam unterſtützt. Dies hat die
vor wenigen Wochen in Mekka geſchloſſene panislamiſche
Konferenz bewieſen. König Fuads Kalifatskonferenz in
Kairo, die mit engliſcher Unterſtützung den König von
Aegypten zum Kalifen ausrufen ſollte, war nur ein blaſſer
Schein gegen das, was Jbn Saud in Mekka erreicht hat.
Eine aus allen islamiſchen Ländern zahlreich beſchickte
Vertreterverſammlung beſtätigte den Wahabiten-Sultan in
ſeinem Amt als Beſchützer und Beherrſcher der heiligen
Stätten. Selbſt die kirchenfeindliche Angorarepublik hatte
mit der Entſendung einer Delegation nach Mekka zu er-
kennen gegeben, daß ſie in Jbn Saud einen poli-
tiſchen Machtfaktor von Zukunftsbedeutung
ſieht, deſſen politiſche Beſtrebungen durchaus der türkiſchen
Arabienpolitik angepaßt ſcheinen. Jn Angora weiß man,
daß Jbn Saud, nachdem er die kalifenähnliche religiöſe
Stellung eines Beſchützers von Mekka erreicht hat, ſein
Reich nach Norden, nach dem Jrak auszudehnen gedenkt
König Faiſal, ein Sohn des vertriebenen Hedſchas-Könige
Huſſein, dürfte einem Jbn Saud auch den erwünſchten
perſönlichen Grund zu feindlicher Einſtellung gegen den Jra
geben, ganz abgeſehen davon, daß Jbn Saud auf weite
Perſpektive mit der Fremdherrſchaft in Arabien aufzu-
räumen gedenkt. Sein und Werden des Jraks iſt aber allein
England zu verdanken. Trotz des Moſſulabkommens rechnei
aber die Türkei mit einer nicht fernen Kräfteverſchiebung
am perſiſchen Golf, und hier treffen ſich türkiſche Jntereſſen
mit den Beſtrebungen des Hedſchas-Königs.

Relanderes Ankern darf das Verbältnis Abu Saud zu



Frankreich veanſpruchen. Wiederholt haben franzöſiſche De
legierte in dieſem Jahr in Mekka geweilt, um mit Jbn
Saud, den man als Bundesgenoſſen der Druſen fürchtete,
zu einer Jntereſſengemeinſchaft zu gelangen. Auf Frank
reichs Verſprechen htn, Jbn Sauds Jrakbeſtrebungen nicht
entgegen zu arbeiten, ſoll ſich der HedſchasKönig ſchon vor
Monaten bereit erklärt haben, mit Hilfstruppen an der
Erſtickung des ſyriſchen Aufſtandes mitzuarbeiten. Die eng
liſche Preſſe behauptet ſogar, daß die guten Beziehungen
zwiſchen Beirut und Mekka ihren Ausdruck in einem Freund-
ſchaftsvertrage gefunden haben; zu gleicher Zeit gibt ſie ihr
Bedauern kund, daß hinter den Kuliſſen einer Kriegsallianz
und einer Loearnopolitik ein arabiſcher Fürſt in der Lage
ſein kann, außerhalb Europas engliſch- franzöſiſche Gegenſätze
gegeneinander auszuſpielen. Die engliſche Jrakpolitik ſteht
ſchon heute ganz unter dem Eindruck dieſer Ereigniſſe
zwiſchen dem Mittel und dem Roten Meer, und König
Faiſals Aufenthalt in London dürfte der gemeinſamen
Abwehrpolitik Londons und Bagdads gegen drohende Ge-
fahren jenſeits der innerarabiſchen Wüſte dienen. Für Eng-
land bedeutet heute ſchon ein Jbn Saud mit franzöſiſcher
und türkiſcher Unterſtützung eine ernſte Gefahr für ſeine
Rückenſtellung an Aſiens Toren.

c —hccm3h chBegmtenſchaft und Partei.
Auf der Leipziger Tagung des Sächſiſchen Gemeindebe-

amtenbundes hat Reichsminiſter des Jnnern Dr. Külz
in einer programmatiſchen Rede die Grundſätze dargelegt,
unter denen das für jedes Staatsweſen erforderliche gegen
ſeitige Treuverhältnis r Beamtenſchaft und Staat
ich entwickeln müſſe. Die hauptſächlichſte Forderung ſei ein

Bekenntnis des Beamten zum Staate, alſo zu der von der
Verfaſſung von Weimar geſchützten Republik. Jm übrigen
dürfe ein Beamter nur Diener der Geſamtheit, nicht Be
diener irgend einer Partei ſein. Das ſind gewiß ernſtge-
meinte Richtlinien, für deren Durchführung Herr Dr. Külz
m unbedingt einſetzen will. Aber leider hat es nur gerade
n ſeinem ſpeziellen Amt we auch in anderen Reichsämtern ge-

nügend Fälle gegeben, in denen die Praxis in ihrer Hand-
habung der hier vorgetragenen Theorie, daß ein Beamter
nur nach dem Maßſtab ſeiner Leiſtung gewertet werden
dürfe, reichlich widerſprach. Daß unſere Beamten durch
den Dienſteid verpflichtet ſind, ihre beſondere politiſche
Geſinnung hinter die Intereſſen der Allgemeinheit zurück
zuſtellen, daß ſie damit auch die gegenwärtige Verfaſſung
des Reiches als etwas Beſtehendes anerkennen, woran ſie
unbedingt zu halten haben, entſpricht ja durchaus der
bisher bewieſenen Geſamthaltung unſerer Beamtenſchaft.
Wenn alſo nur dieſes in Frage käme, wäre an ſich an den
Worten Dr. Külz keine beſondere Kritik zu üben. Ver-
faſſungsgemäß ſteht aber auch den Beamten die Frei-
eit ihrer politiſchen Geſinnung und unbe-

chränkte Vereinigungsfreiheit zu. Leider iſt nun gerade
eine Verbindung zwiſchen Partei und Amt im
neuen r für viele Beamte das Mittel geweſen,
um eine ſelbſt bei beſten Leiſtungen kaum zu
verſtehende Karriere zu machen. Will Herr Dr.
Külz auch alle jene Nießnutzer einer demokratiſchen Kon-
junktur als Beamte möglichſt ausgemerzt ſehen, oder ver
ſteht er vielleicht nur mit ſeiner Aeußerung eine Betätigung
in der Partei, die in einer gewiſſen Oppoſition zu unſerer
neuſtagtlichen Entwicklung ſteht?. Viele Anzeichen ſprechen
leider dafür, daß tatſächlich nur letzteres der Fall iſt. Herr
Dr. Külz hat ſeine Erklärungen im Zuſammenhang mit
dem neu aufzuſtellenden Beamtenrecht gebracht. Wir würden
es ebenfalls begrüßen, wenn dieſes ſchon lange erwartete
Geſetz in endgültiger Faſſung in die Oeffentlichkeit tritt. Die
deutſche Beamtenſchaft, die die beſten Beweiſe ihrer treueſten
Pflichterfüllung gerade in den Tagen abgegeben hat, als
unmittelbar nach dem Umſturz die innere Zerrüttung ihren
Höhepunkt erreicht hatte, verdient durchaus, daß man ihr
in jeder Hinſicht vertraut. Beſchränkungen, die irgendwie
Anlaß zu einer politiſchen Schnüffelei geben könn-
ten, darf das neue Geſetz nicht bringen.

n

England erkennt die Kantonregierung an.
Loudon, 21. September. Das engliſche Kabinett hat ſich

in ſeiner heutigen Sitzung eingehend mit der Lage in China
beſchäftigt. Wie als ſicher verlautet, wird die englißche
Regierung in den nächſten Tagen Schritte unternehmen, die
auf eine de fakto Anerkennung der lokalen Regierungen in
China hinauslauſen. Dieſe Anerkennung würde auch für
die Kantonregierung gelten.

Die Kompetenzen der Mandatskommiſſion.
Geuf, 21. Sept. Zu einer lebhaften Debatte kam es heute

in der ſechſten Kommiſſion des Völkerbundes, als Fritjof
Nanſen vorſchlug, das Protokoll der Verhandlungen in
der ſechſten Kommiſſion dem Völkerbundsrat ar Kennt-
nisnahme zu überweiſen. De Jouvenel wandte ſich in ziem-
lich temperamentvollen Ausführungen gegen dieſen Vor-
ſchlag, da er leicht dazu führen könnte, die ſechſte Kommiſſion
als eine Art Appellationshof zwiſchen Völkerbundsrat und
Mandats kommiſſion einzuſchieben. Die ausführlichen De
batten in der Mandatskommiſſion hätten zudem einen
unangenehmen Einfluß auf die Kämpfe in
Syrien ausgeübt.

Der Holländer van Rees der Vorſitzende der Mandats-
kommiſſion, betonte, daß die Arbeiten dieſer Kommiſſion
höchſt undankbar ſeien. Die Kommiſſion habe die Aufgabe,
die Verwaltung der Mandatsgebiete zu überwachen und
gerate ſelbſtverſtändlich leicht in die Gefahr, es mit beiden
Parteien zu verderben. Trotzdem ſei ſie nach beſtem Ge-
wiſſen mit größter Unparteilichkeit vorgegangen.

Der Vorſitzende ſchlug vor, eine Unterkommiſſion einzu-
ſetzen, die den Nanſenſchen Vorſchlag beraten ſolle. Das
Bedürfnis zu einem Meinungsaustauſch zwiſchen den Kom-
miſſionen dürfe in der Oeffentlichkeit nicht den Eindruck
erwecken, als ob es ſich um einen Kompetenzkonflikt handle.

Militärkrawall in Holland.
Auſtervam, 22. Sept. Jn der Kaſerne von Aſſen kam

es am Montag, nachdem die Mannſchaft einen Marſch hinter
ſich hatte und in der Kantine der weitere Ausſchank von
Bier verweigert wurde, zu lärmenden Zwiſchenfällen. Die
Soldaten gingen mit Steinen gegen den Anführer der Wache
vor, demolierten die Kantine und ſchlugen die Fenſterſcheiben
ein. Die Ruhe konnte erſt wiederhergeſtellt werden, als die
Wache ſcharf feuerte. Hierbei wurde ein an den Krawallen
nicht beteiligter Unteroffizier getötet und mehrere Sol-
daten verwundet. Auch in Ede, wo ſich eine große
Kaſerne befindet, kam es zu ähnlichen Szenen, doch konnte
die Ruhe dort gleich wiederhergeſtellt werden.

cccccchchcc c

Aus Stadt und Amgebung
Humoriſtiſches aus Gerichtsakten.

Schon einmal hatten wir Gelegenheit, allerlei un frei
willigen Humor, wie er ſich häufiger, als man im
allgemeinen anzunehmen pflegt, in behördlichen Ak-
ten findet, in einer beſonders draſtiſchen Ausleſe unſeren
Leſern vorzuführen. Heute ſei noch einige Kurioſa aus der
Sammlung unſeres Mitarbeiters wiedergegeben. Die ange
führten Fälle haben ſich tatſächlich hier zugetragen:

Zeugenausſage: Bemerken will ich noch, daß ich die
Steuerrecherchen des Angeklagten bearbeitet habe, wobet ich
ihm den Schleier der Steuerhinterziehung lüftete.

Aus einer Diebſtahlsſache: Sie hat die Wäſche zuſammen-
gepackt und an ihre Mitarbeiterin ausgehändigt. Die Un
terhoſe muß ich fallen laſſen, da ich nicht genau weiß,
ob ich eine ſolche zum Waſchen übergeben habe.

Aus einem Gefſuch: Jch bitte um Stundung meiner
Strafe von 30 Mark, da meine Frau eben Zwillinge be
kommen hat, und ich habe doch nur auf ein kleines Kind-
chen gerechnet.

Verteidigung: Da in der Familie ſechs Köpfe und
darunter meine Schwiegermutter! zu ernähren ſind,
konnte ich nicht anders, als die Kartoffeln zu ſtehlen, ſo
ungern ich ſonſt zu derartigen Diebſtählen neige!

us einer Anzeige: Derſelbe dürfte zu den Spannern
gehören, die ſich in der Abſicht, Liebespärchen, Handtaſchen
uſw. zu ſtehlen, im Park aufhalten.

Desgleichen: Jch beſchuldige die B. der gefährlichen Kör-
perverletzung mittels eines gefährlichen Werkzeuges, indem
ſie mich mit der rechten Hand, an welcher ſich fünf ſpitze
Fingernägel befanden, ſo heftig in den Oberarm ſtach, daß
ich unerträgliche Schmerzen davontrug.

Städtiſches Kleinpachllaud.
Zur Feſtſtellung des Bedarfs an Feldparzellen für Klein

pächter im Jahre 1927 haben bis 1. Oktober 1926
auf Zimmer 27 des Rathauſes am Markt a) die Pächter, die
ihre Parzelle abgeben, b) Bewerber, die Feldparzellen neu
pachten wollen, dies anzugeben. Mit Rückſicht auf eine
ar Feſtſtellung wird erſucht, die Friſt genau einzu-
halten.W here Ab und Anmeldungen können nicht berückſichtigt

werden. Bei nicht rechtzeitiger Abmeldung iſt der Pacht-
r für 1927 zu zahlen, auch wenn das Land nicht
enutzt worden iſt.

Jogann Peler Hebel

Zu ſeinem 100. Todestage am 23. September.
Von Gerd Damerau.

Er beſaß einige ſehr bemerkenswerte Eigenſchaften, der alte,
uns allen vertraute Johann Peter Hebel. Eine der hervor-
techendſten war, daß er nicht ſchon in jungen Jahren durch
eine Werke die Welt umgeſtalten wollte und daß er auch ſpäter
einen literariſchen Ehrgeiz beſaß. Er gehörte zu den behag-

lichen Naturen, die anſcheinend unberührt und unbewegt von
allen Ereigniſſen dahinleben, und deren Seele dennoch alle Bil-
der und Eindrücke aufgefangen und aufbewahrt hat und ſie
eines Tages in künſtleriſcher Umwandlung wieder hervorbringt.
Mit dreiundvierzig Jahren, 1803, gab er ſeine erſte Schöpfung,
die „Alemanniſchen Gedichte für Freunde ländlicher Natur und
Sitten“ heraus, dieſe Gedichte, die von Goethe, Jean Paul, Voß
u. a. gerühmt wurden und die den beſcheidenen Schulmann und
Pfarrer zu Karlsruhe mit einem Male berühmt machten. Er
ahnte damals nicht. daß er damit ein bedeutungsvolles Werk
getan, nämlich die Mundarten literaturfähig gemacht hatte. Er
war der Wegbahner für Klaus Groth, Fritz Reuter und die
anderen Dichter der Mundart. Und zugleich führte er dadurch
der deutſchen Sprache neue Kraftquellen zu, aus denen ſie neuen
Reichtum und neues Leben ſchöpfen konnte. In der Heimat
zwar, in dem ſchönen Tal der Wieſe, dieſer lieblichen Tochterdes Feldbergs, wußte man dem Dichter anfangs wenig Dank
für r Gedichte. Man drohte, dem Karlsruher „Profeſſor“
die Knochen im Leibe zu zerſchlagen, wenn er ſich einmal ſehen
ließe. Denn das Volk liebte es nicht, ſeine Art, ſeine Sitten
und Gewohnheiten in das grelle Licht der Oeffentlichkeit geſtellt
zu ſehen, weil es ſich dadurch verſpottet und lächerlich
gemacht vorkam. Später freilich wußte man auch im Wieſen-
ſage gemüt- und humorvolle Art von Hebels Dichtungen zu

ätzen.
Hebels Sehnſucht blieb es bis zuletzt, auf einer heimatlichen

Landpfarre ſtill und beſchaulich zu wirken. Aber weil wahr
ſcheinlich das Schickſal wußte, daß aus ungeſtillter Sehnſucht die
Goldkörner echter Dichtung erwachſen, blieb ſein Wunſch uner-
füllt. Es hatte ihm ja die Kindheitsjahre in dem kleinen Hauſe
im Wieſentale gewährt, in denen er alle Freuden und Leiden
eines Landkindes genießen konnte, und es hatte ihm nach den
Schul und Studienjahren in Karlsruhe und Erlangen noch zehn
Jahre in der Heimat geſchenkt, um bewußter, als es das Kind
ut, Wurzeln zu ſchlagen und den Atem der Heimat einzuſau-
gen. Die äußeren Verhältniſſe des „Präzeptoratsvikars“ zu
Lörrach waren freilich keineswegs glänzend. Für die äußere
Enge entſchädiate den ſwäteren Dichter iedoch einesteils der

Unterricht der Kinder, die er mehr erzog als nur unterrichtete,
weiter der Umgang mit gleichgeſtimmten Freunden und dann
vor allem das gründlichſte Kennenlernen der Heimat. Das
Wandern war zu jener Zeit noch etwas Ungewöhnliches. Hebel
aber hat in rüſtigen Wanderungen Täler und Berge der Heima
durchſtreift und die Menſchen bei ihren verſchiedenartigſten Be
ſchäftigungen beobachtet. Es iſt bezeichnend, daß der Belchen
der ſchönſte der Schwarzwaldberge, von den Freunden zum Schutz
patron auserkoren worden war. Draußen in der „großen Welt
ſchien man Hebel vergeſſen zu haben. Denn während all ſeine
Alters und Studiengefährten längſt im Amt und Würden ſaßen,
blieb er der kümmerlich beſoldete Präzeptoratsvikar. Und den
noch nannte er dieſe Zeit die glücklichſte ſeines Lebens, nach der
er ſich bis ins Alter hinein zurückſehnte.

Als ihn aber ſchließlich doch die Ungeduld pachkte und er,
der Bodenſtändige, mit dem Gedanken umging, außer Landes
ein Glück zu verſuchen, erhielt er die Berufung zum Subdia-
onus am Lyzeum in Karlsruhe. Man war endlich doch auf ſeine

Verdienſte als Erzieher aufmerkſam geworden. Jn welch eine
Welt er hineinkam, erhellt ein kleines Erlebnis: Er medete ſich
bei einer der Karlsruher Größen als neuernannter Diakonus
und mußte ſich mit betonter Schärfe belehren laſſen, daß er nur
der Subdiakonus wäre! Lange Zeit brauchte Hebel, um in der
neuen Umgebung feſtzuwachſen. Aber ein gütiges Geſchick hatte
ihn zu ſeiner Erleichterung mit einer köſtlichen Gabe bedacht:
in ſeinen Träumen, in ſeiner Phantaſie konnte er ſich jederzeit
in die geliebte heimatliche Welt verſetzen, und in dieſen Tränen
blieb alles lebendig, was er liebte.

Das Leben bedient ſich oft ſeltſamer Hilfsmittel, um einen
Menſchen ſeiner Beſtimmung zuzuführen. Wenn Hebel in der
Heimat geblieben wäre, hätte ihn wahrſcheinlich der gewohnte
Genuß, das tägliche Daſein alles deſſen, woran ſein Herz hing,
nie dazu getrieben, die Liebe zu Heimat und Volk, die ihn be-
ſeelte, in Verſen auszudrücken. Seine Kalendergeſchichten wären
gleichfalls ungeſchrieben geblieben, wenn nicht das Gymnaſium,
an dem er lange lehrte, das Privileg zur Herausgabe des Ka
lenders beſeſſen und wenn nicht ſeine Behörde ihn mit deſſen
Bearbeitung betraut hätte. So wurde er neben dem Kirchenrat
und Schuldirektor auch noch ein „Kalendermann“, der den gan
zen Inhalt des Kalenders zu beſtreiten hatte und ihn mit natur-
ine aſtronomiſchen, hiſtoriſchen Belehrungen, mit Er
zählungen, Anekdoten und Schnurren füllte. „Kalendermann“

welcher Literat des 20. Jahrhunderts rümpft nicht die Naſe
über dieſen Zweig literariſcher Betätigung? Aber Hebels Ka-
lender wurde ſchon zu ſeiner Zeit von Kennern gewürdigt, und
Goethe z. B. verſäumte es nicht, ſich ihn jedes Jahr ſchicken
z laſſen. Wir aber danken dieſer Tätigkeit Hebels „Das Schatz-
äſtlain eines rbeiniſchen Saueteudee v i l

y Verlegung der Kötzſchener Landſtraße.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Koſten für Ver

meſſung und Verlegung der Provinztal-traße im Grenzgebiet MerſeburgKötzſchen aus ſtädtiſchen
itteln zu übernehmen. Dieſer Beſchluß foll der Stadt

verordnetenverſammlung zur Beratung zugehen. Die Straße
ſoll nicht, wie urſprünglich vorgeſehen war, über den
r gelegt werden, ſondernStück der Naumburger Straße bis zum Exerzierplatz und
dann weiter nach Kötzſchen die vielen Kurven, die augen-
blicklich beſtehen, vermeiden. Dieſe Vereinfachung war auch
ausſchlaggebend für die Aufnahme dieſes Planes. Die Koſten
der Vermeſſung, die notwendig geworden iſt, ſollen auch
außerhalb der Stadtgrenze auf Stadtkoſten übernommen
werden, da dieſer Plan ein großer Vorteil für die Erweite-
rung der Stadt iſt. a

Die erſte Sitzung der Stadtverordunetenverſammlung nach
den Sommerferien findet am Montag, 27. September,
ſtatt. Die Tagesordnung wird vorausſichtlich morgen ver
öffentlicht werden können. Als Nachfolger des verſtorbenen
Stadtverordneten Budig wird als nächſter in der Kandi-
datenliſte der Arbeiterſekretär Steindorf in die deutſch
nationale Fraktion des Stadtparlaments einziehen

Neue Polizetverersnung.
Mit m m eng des Magiſtrats wird für das Gebiet

welches begrenzt wird von der Saale, Gemarkungsgrenze,
Halleſche Straße und dem Knapendorfer Weg, unmittelbar
nördlich des Sportplatzes des Sportvereins von 1899,
folgende Polizeiverordnung erlaſſen

Auf dem genannten Gelände iſt nur die Errichtung von
Wohngebäuden mit Nebenanlagen zuläſſig. Gewerbliche An
lagen jeder Art, insbeſondere auch Sand- und Kiesgruben,
ſowie Tage- oder Tiefbauanlagen zur Gewinnung von
Bodenſchätzen ſind daſelbſt verboten.

Uebertretungen der Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung
werden, ſoweit nicht ſonſtige weitergehende Strafbeſtimmun-
gen Platz greifen, mit einer Geldſtrafe bis zu 150 RM.
und im Unvermögensfalle mit Haft veſtraft. Daneben
bleibt die Polizeibehörde befugt, die Herſtellung vorſchrifts-
mäßiger Zuſtände herbeizuführen.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage nach ihrer Ver-
öffentlichung in Kraft.

Sandergewerbe 1927. Perſonen, die den Gewerbe-
betrieb im Umherziehen im Jahre 1927 fortzuſetzen oder
zu beginnen beabſichtigen, werden aufgefordert, die An
träge auf Erteilung eines Wandergewerbe-
ſcheines möglichſt Anfang Oktober 1926 im
Magiſtratsgeſchäftszimmer, Rathaus am Markt, Zimmer 19,
zu ſtellen, weil bet der Menge der Anträge und wegen
er erforderlich werdenden Ermittlungen die Ausfertigung

längere Zeit in Anſpruch nimmt und bei ſpäterer
Beantragung die Aushändigung der Scheine zu Beginn
des neuen Jahres nicht gewährleiſtet werden kann,

Perſonen, welche bereits im Beſitz eines neuen Wander-
gewerbeſcheines für das laufende Kalenderjahr 1926 ſind,
haben dieſen bei der Anmeldung vorzulegen. Die Verwak-
tungsgebühr, welche je nach dem Umfange des Gewerbe-
betriebes und dem Werte der Handelsgegenſtände 210
Reichsmark beträgt, iſt ſofort bei Stellung des Antrages zu
entrichten,

Unliebſame Verzögerung im Autobusverkehr.
Der ab Merſeburg mittags 12 Uhr nach Leipzig fahrends

Autoomnibus erlitt geſtern nachmittag eine größere Panne.
Durch die Erneuerungsarbeiten der S prige Chauſſee war
der Wagen gezwungen, hinter Göhren die Hauptchauſſee
zu verlaſſen. Bei Gr. Dölzig wollte er wieder auf
die Hauptſtraße einbiegen, mußte aber ein für die Straßen
arbeiten gelegtes Feldbahngleis überqueren. Als der
Wagen das Hindernis mit Vollgas nehmen wollte, wurde
durch den Anprall die Vorderachſe derartig verbogen, daß
die Steuerung verſagte und der Wagen betrtebs-
unfähig wurde. Die Fahrgäſte mußten infolgedeſſen längere
Zeit auf einen telephoniſch aus Leipzig herbeigerufenen
Erſatzwagen warten, ſoweit ſie nicht von einem der vor-
überfahrenden Privatkraftwagen mitgenommen wurden.

Autounfalſ. Ein der Sternburg- Brauerei gehöriges Autr
verlor am Sonntag in der 10. Abendſtunde auf der Straße
Bad Lauchſtädt- Merſeburg ein Rad. Zum Glück kam durch
den Unfalt niemand zu Schaden. Der Kraftwagen wurde
jedoch beſchädigt. Die mitfahrenden Perſonen konnten durck
ein Auto der Firma Engel nach hier befördert werden.

Brockenſammlung Karlſtraße 4. Am Dienstag, 28. Sep
tember findet vormittags 10--12 Uhr Annahme, am Mitt-
woch, 29. September zur gleichen Zeit Verkauf ſtatt.

licher Geſchichten. Mit einer unvergleichlichen Formſicherheit,
mit dem feinſten Sprachgefühl hat Hebel dieſe oft ſo anſpruchs-
los erſcheinenden Geſchichten geſtaltet. „Leicht und raſch wie ein
Blick aus dem Auge kommt ihm das Wort,“ urteilt ein zeit-
genöſſiſcher Dichter über die Kalendergeſchichten, „es klingt und
ſchwingt von Nebentönen, Verwandtſchaft und Heimlichkeit, es
trägt ſo kurz oder ſo weit, wie es gerade ſoll. Sein Sprach-
gefühl iſt ſo durchgebildet und ſüßreif, daß es ihm allein ge
lungen iſt (denn es war ihm ein Spiel), volkstümlich zu ſchrei-
ben, ohne geſucht oder ſüßlich oder roh zu werden.“ Man nehme
als Beiſpiel nur ſeinen unvergänglichen „Kannitverſtan“! Die
Schulkinder vieler Generationen, die der guten alten Zeit eben
ſo wie die modernen von heute, haben dieſen ſeltſamen Mann
in dem reichbewegten Amſterdam einfach als komiſche Figur
angeſehen, weil er die Antwort „Kannitverſtan“ für den Namen
des reichen Haus und Schiffbeſitzers und des zu Grabe getrage
nen Mannes hält. Sie haben ſich ausnahmslos an ihm ergötzt,
und den meiſten von ihnen iſt erſt, als ſie zu reifen Menſchen
herangewachſen waren, der tiefe Sinn dieſer Erzählung auf-
gegangen. Erſt wenn ſie die große, weite Welt mit der Viel
geſtaltigkeit und zuletzt doch immer nach den gleichen Geſetzen
ſich abſpielenden Form des Lebens kennen gelernt hatten
merkten ſie, wie tief und wahr Hebel die Gleichheit des menſch-
lichen Lebens zu erfaſſen wußte. 3Aus dem kleinen Peter, den daheim im Wieſentale die
Mutter beim Nahen einer jeden Standesperſon gemahnt hatte:
„Peter, zieh's Chäppli ra, ſſchunnt a Herl“ war der höchſte Wür
denträger der badiſchen Kirche geworden, dem zu Ehren man
neue Titel ſchuf. Die äußere Beſchaulichkeit des Lebens, die
er ſich gewünſcht, war ein Traum geblieben. „Daß ſich mein
Muſeum in eine Kanzleiſtube verwandelt hat,“ klagte er ein
mal einem Freunde, „wo ich den W Tag Berichte ſchreiben,
Buch und Rechnungen führen, Red' und Antwort geben, Akten
durchgehen, Süddeutſche Miſzellen eenſiren, ſtatt daran zu ar-
beiten, examiniren, caſtigiren, Zeugniſſe fertigen, mit allen
Vätern aller Kinder des Lyceums ceorreſpondieren muß, das
lehrt mich den Sinn der Worte verſtehen: Jch ſterbe
täglich.“ Und in den Sielen des Berufes ſtarb er auch wirk-
lich. Auf einer Prüfungsreiſe ereilte ihn der Tod in Schwetzin
gen, und dort hat man ihn auch zur letzten Ruhe gebettet. Ein
Denkmal ſchmückt ſein Grab. Aber ihm, der zeitlebens nicht
viel auf den äußeren Ruhm gab, würde es jetzt, wenn er nach
hundert Jahren noch einmal über die Erde wandeln könnte
wertvoller erſcheinen, daß ſein „Habermus“ noch immer die
ſchönſte dichteriſche Schilderung von des Getreidekörnleins
Werdegang iſt und von unzähligen Kindern geliebt wird und
daß viele ſeiner beſinnlichen und heiteren Kalendergeſchichten
zum unveräußerlichen Gut des geſamten Volkes agbören.

oll nach dem neuen



Schwerer Unfſalk. Die Anſitte, Obſtreſte auf diee e u werfen, hat wieder einen Unfall herbei-
eführt. Eine ältere Dame von hier rutſchte geſtern abend

der Gotthardtſtraße infolge einer am Boden liegenden
Hbſtſchale aus und fiel ſo unglücklich gegen ein Schaufenſter,
daß ſie ſich ernſte e e We am Kopfe zuzog. Dieſer
Hedauerliche Unglücksfall ſei eine dringende Warnung, nie-
mals Obſtreſte auf den Bürgerſteig zu werfen!

Der Merſevurger Flagtag am 3. Oktober ſoll, wie wir
hören, neben den halsbrecheriſchen Kunſtſtücken des Flug
künſtlers Fritz Schindler aus Berkin noch eine weitere
Senſation bringen: Eine Fallſchirmabſpringerin
aus Leipzig wird aus dem Flugzeug den Sprung in die
Tiefe wagen. Nach allem, was bisher bekannt geworden iſt,
ſcheint der diesjährige Flugtag unſeres rührigen Merſe
bürger Luftfahrtvereins etwas ganz beſonderes zu bieten,
wie es in dieſer Zuſammenſtellung wohl kaum bisher in
Mitteldeu,ſchland zu ſehen geweſen iſt. Wie verlautet, iſt
als Flugplatzgelände der Platz hinter der Ziegelei Schmidt
an der Halleſchen Straße gegenüber dem Gerichtsrain in
Ausſicht genommen worden. Allen denen, die für eine
verhältnismäßig geringe Summe den einzigartigen Genuß
einer Luftfahrt über unſerer Hermatſtadt haben
wollen, iſt dazu reichlich Gelegenheit gegeben, da während
des ganzen Flugtages und bei größerer Beteiligung auch
r am Tage vorher, Paſſagierflüge ausgeführt
werden.

Auf dem heutigen Wochenmarkt war der Geſchäfts
gang ſehr ruhig. Man hat es aber auch mit der
Steigerung der Preiſe ſehr eilig. Kaum haben die
Pflaumen 15 Pf. bis zwei Pfund 25 Pf. gekoſtet, da er
höht man den Preis ſchon auf zwer Pfund für 35 Pf.
Nur einzelne Händler waren ihrem alten Preis von 15
o für das Pfund treu geblieben. Bei dem Reichtum an

bſt beſonders an Birnen könnten die Preiſe ficherlich
niedriger ſein, wie es auch in anderen Gegenden der Fall
iſt. Für gute Birnen zahlt man immer noch 15--20 Pf.,
ſtellenweiſe 25 Pf. für zwei Pfund; geringere Sorten
koſten 5 Pf. Aepfel waren für 10--25 Pf. zu haben
und Wein für 40 Pf. bzw. zwei Pfund für 75 Pf.
An einer Stelle wurden Preißelbeeren für 75 Pf. das
Pfund angeboten. (IJn einem hieſigen Geſchäft kann man
ſie für 50 Pf. kauſen.) Pfifferlinge koſteten 60 Pf. Für
ein Et zahlte man 16 Pf., für die Butter 1,15 Marf und
1,20 Mark. Vom Gemüſemarkt ſind folgende Preiſe zu
nennen: Rot- und Wirſingkohl 15 Pf., Weißkohl 8 Pf.
Tomaten 15 Pf., auch zwei Pfund 25 Pf., Blumenkohl
15 Pf. und mehr, Mohrrüben 10 Pf., Kohlrabi 5 Pf.
das Stück, grüne Bohnen 20 Pf., Salat 10 Pf., Spinat
15 Pf., Zwiebeln, zwet Pfund 25 Pf., Kürbis 8 Pf.
Sellerie 25 Pf. und mehr, Kartoffeln 5 Pf.

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſch-
land Teils heiter, teils wolkig, ohne Niederſchläge, wenig
wärmer. Für das übrige Deutſchland Jm größten
Teile des Reiches Fortdauer der beſtändigen Witierung.
Nur im äußerſten Nordoſten leichte Niederſchläge. Tempe-
raturen wenig verändert.

Fimlchau,

unbedingt gewonnen.
heit iſt Frida Richard in der Titelrolle.
ſpielt den älteren Konſulsſohn, der in Wirklichkeit der
Sohn eines anderes Vaters iſt. Harry Halm, der jüngere
Sohn, iſt in dieſer Rolle ausgezeichnet am Platze, ſeine
gutartige Skrupelloſigkeit iſt echt burſchenhaft. Hans Mie-
rendorf gibt ſchließlich den alten Konſul in einer ver-blüffend Wwenpathiſchen Weiſe. Eine frappante Enthüllung

ſchauſpieleriſ en Könnens gab Schamberg in der Rolle
de ger iſſenloſen Arkiſten. Die Hauptrolle ſpielt Marcella
Albani. So ſieghaft ſtrahlend, ſo rührend zart in Spiel
und Gebärde hat man die beliebte ſchöne Darſtellerin aber
noch nicht geſehen. Auch der komiſche Gerhard Ritterband
als Schuſterbengel erntete Lachſalvern. Alles in allem kann
man ſich wohl keine geſchicktere, allen Verhältniſſen Rech-
nung tragende Verfilmung eines berühmten Buches denken
wie dieſe. Jm Beiprogramm läuft eine Fox-Naturauf-
nahme der Jnſel Korſika, die uns die Schönheiten dieſer
Jnſel ſo recht vor Augen führt. Außerdem ein Forx-Luſt-
ſpiel „Löwen im Haus“, das alle Beſucher zum Lachen reizt.
Ein Beſuch kann allen Freunden eines guten Filmes ſehr
empfohlen werden.

Union- Theater. Bis einſchl. Donnerstag läuft im Licht-
ſpielhaus der lange erwartete Kultur-Großfilm „Unter
unbekannten Kannibalen“, der uns nach Neu-
Guinega, dem Paradies der Südſee, führt. Hier auf dieſer
herrlichen Jnſel leben noch unkultivierte Menſchen, die
dem Kannibalismus huldigen. Unter größten Gefahren
iſt es gelungen, die Sitten und Gebräuche dieſer Menſchen
freſſer abzulauſchen und im Film feſtzuhalten. Die Expedi-
tion konnte nur mit größter Mühe ihr Leben retten und
im Flugzeug das Land verlaſſen. Der Film iſt eine Kultur-
tat im wahrſten Sinne des Wortes und kann jedem zur
Beſichtigung gmpfohlen werden. Jm Beiprogramm läuft
das Filmwerk „Wie kuriere ich meinen Mann“, das in
amüſanten Bildern erzählt, wie ſich eine junge Frau, der
öfters Seitenſprünge macht, zurückerobert.

e

zwecſcwerbund beung,
Kamnmermnuſikabend. Am Donnerstag, den 23. Sept.

beginnen wieder die Veranſtaltungen des Ausſchuſſes
für Bildungsweſen in Neu-Röſſen und zwarabends 8 Uhr mit einem Kammermuſikabend, aus-
geführt vom Weimarer Trio. (Mitwirkende: Hilde Elgers,
E. Roſe, Wolfgang Roſe.) Als Anrechtsausweis gilt Schein
Nr. 1 (xroſa) Tageskarten an der r Gleichzeitig
wird gebeten, die gezeichneten und noch nicht abgeholten An
rechtshefte baldigſt einzulöſen, da dieſe ſonſt anderweitig
verkauft werden.

Aus Kreis und Nachßarkreilen,
Selbſtmord aus Liebeskummer.

Kleinlauchſtädt, 22. Sept. In ſchwer verletzhem Zu
ſande wurde heute morgen gegen 6 Uhr ver 25jährige Ar
beiter Willi Heſſe in der Milzauer Flur r v
Heſſe hatte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine Kugel
in die rechte Schläfe gejagt. Der Schwerrerletzte wurde
in das Merſeburger Krankenzans übergeführt. Er iſt dort
kurz nach ſeiner Einlieſernng, ohne das Bewußtſein wieder

erkangt zu haren, ſeiner ſchweren Verwundung erlegen
Jene zu der unglücklichen Tat iſt in Liebeskummer

zu ſuchen.
Vad Lauchſtädt. Jn der Nacht zum Dienstag wurden dem

Landwirt Gorre ſämtliche Gurken vom Felde geſtohlen.
Die Täter waren bisher noch nicht zu ermitteln.

Schkeudit. Jn Haft kam der Arbeiter Otto Richter,
welcher unter dem Verdacht ſteht, ſich an ſeiner ſieben
jährigen Stieftochter ſittlich vergangen zu haben.

Wehlit. Verhaftet. Unter dem Verdacht, das Feuer
in ſeinem Gehöft angelegt zu haben, wurde der Sohn des
Landwirts Guſtav Zimmermann verhaftet.

h. Jüdendorf. Autounfall. Jn der Nacht zum Sonn-
tag rannte ein dem Gutsbeſitzer Oehlert aus Nieder-
wünſch gehöriges Auto auf der Landſtraße nach Carsdorf
infolge Achſenbruches gegen einen Baum. Der Kühler wurde
vollſtändig eingedrückt, die Scheibe ging in Trümmer. Wäh-
rend der Chauffeur unverletzt blieb, flog der andere Jnſaſſe
durch die Scheibe und erlitt dabei erhebliche Verletzungen,
ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.

Kus dem RKeiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Maſſenerkrankungen in einem Kinderheim. Jn der
Städtiſchen Kinderheilanſtalt in Buch bei Berlin ſind im
Laufe der letzten drei Tage etwa 70 Kinder unter
Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Es han-
delt ſich durchweg um Fällle leichterer Natur, ſo daß zu Be
fürchtungen kein Anlaß vorliegt, zumal der größte Teil der
erkrankten Kinder bereits wieder hergeſtellt iſt. Bei den
Erkrankungen handelt es ſich um Fällle von Magen und
Darmkatarrh auf nicht infektiöſer Baſis. Anſcheinend liegt
Vergüftung durch Nahrungsmittel vor.

Weitere Ausdehnung der Typhusſeuche.
59 Nenexrkrankungen und 17 Tote ſeit geſtern.
Hannorer, 22. September. (Funkſpruch.) Von geſtern

abend bis heute rormittag 10 Uhr ſind zwanzig Typhus-
kranke nen eingeliefert worden, ſo daß ſeit geſtern früh
58 Perſonen net erkrankt ſind. Seit geſtern abend ſind acht
Todesfälle zu verzeichnen, ſo daß innerhalb der letzten
24 Stunden 17 Perſonen der Seuche zum Opfer gefallen
ſind. Die Zahl der Toten hat ſich damit auf insgeſammt
88 erhöht.

Die noch in den Privratwohnungen befindlichen Kranken
ſchätzt man auf etwa 159. Obwohl mehrere amtliche Me
dizinalperſonen in allen Stadtteilen nach Kranken forſchen,
iſt es bisher nicht gelungen, alle Typhusverdächtigen oder
Kranke zu erſaſſen.

erBlutige Zuſammenſtösße in Breslau.
Zirer Tote, fünf Verletzte.

Breslau. 22. September. Geſtern nachmittag kam es an
läßlich eines Arbeitsloſen-Demonſtrationszuges zu Zuſam-
menſtöſſen zwiſchen Polizei und Demonſtranten. Die Po-
lizer ſah ſich gezrnngen, von der Waſſe Gebrauch zu
machen. Sie gab zunächſt Schreckſchüſſe und ſpäter ſcharſe
Schüſſe ab.

Bei dem Zuſammenſtoß ſind nach amtlicher Auskunft
zwei Perſonen getötet und fünf Perſonen mehr oder we
niger ſchwer verletzt worden. Ein Bolizeiibeamter er
hielt einen Meſſerſtich in den Rücken. Die Ruhe iſt wieder
hergeſtellt.

Gegen einen Chauſſeebaum gefahren.
Erfurt, 22. Sept. Kurz vor Waltersleben fuhr ein

Erfurter Automobil gegen einen Chauſſeebaum und rannte
dabei eine Warnungstafel um. Die Jnſaſſen des Autos,
zwei Damen, wurden aus dem Wagen çeſchleudert. Die eine
war ſofort tot, während die andere mit ſchwerenVerletzungen in das Krankenhaus eingeliefert wurde.
Der Wagen wurde zertrümmert.

Ver einer Sprengung getötet.
Bernburg, 22. September. Jm Schacht der deutſchen

Kaliwerke wurden von einem Sprengſchuß zwei Arbeiter,
die jahrelang nur Sprengarbeiten ausführten, überraſcht.
Der 40jährige Arnemann iſt bereits verſtorben,
der zweite liegt ſchwerverletzt im Krankenhauſoe.

Schröder bereitet ſich auf den Tod vor.
Magdeburg, 22. September. Schröder ſcheint ſich mit dem

Todesurteil zufrieden geben zu wollen und nicht die Ab-
ſicht zu haben, Reviſion einzulegen oder ein Gnadengeſuch
einzureichen. Er trägt Nach wie vor eine unerſchütterliche
Ruhe zur Schau und befindet ſich in beſter Stimmung.
Am Montag früh hat er brieflich gebeten, man möge ihm
doch noch einmal eine letzte Unterredung mit ſeinen Schwe
ſtern und mit Hilde Götze geſtatten. Er ſcheint ſich mit dem
Gedanken ſeines baldigen Todes vertraut gemacht zu haben.

Wie verlautet, wird Oberſtaatsanwalt Rasmus gegen
Schröders Freiſprechung von der Anklage der Verleitung zmu
Meineid an ſeiner Braut Einſpruch erhoben.

Hilde Götze ſtraflos.
Magveburg, 22. September. Die Braut des Raubmörders

Schröder, Hilde Götze, die zuerſt unter dem Verdacht der
Mitwiſſerſchaft und der Teilnahme an dem Morde an Hel-
ling in Köln verhaftet wurde, iſt nicht unter Anklage geſtellt.
Ein Strafverfahren iſt gegen die ehemalige Braut Schröders
nicht angängig. Nach dem Strafgeſetzbuch bleibt Begünſtt-
gung ſtraflos, wenn ſie dem Täter oder Teilnehmer von
einem Angehörigen gewährt worden iſt, um ihn der Be-
ſtrafung zu entziehen. Hilde Götze war mit Schröder verlobt
und galt als ſeine Verlobte auch vor dem Geſetz.

Folgenſchweres Exploſionsunglück.
Allenſtein, 22. September. Ein ſchweres Unglück er

eignete ſich bei einem Straßenneubau in der Nähe von
Grünwald. Ein Vorarbeiter öffnete 2 Kiſten mit Spreng-
munition, die zum Stubbenroden gebraucht werden ſollte.
Dabei explodierten die beiden Kiſten. Der Vorarbeiter wurde
ſofort getötet, ein anderer Arbeiter ſchwer und 6 leicht
verletzt.

Vier Berglente verſchüttet,
Wattenſcheid, 22. September. Auf der Zeche „Fröhliche

Morgenſonne in WattenſcheidWeſtenfeld wurden durch plötz-
lich hereinbrechende Geſteinsmaſſen vier Bergleute ver
chüttet. Die Rettungsarbeiten wurden ſofort aufgenommen.
isher ſind zwei Bergleute geborgen worden, davon einer

leider ſchon tot, während der andere ſchwer verletzt in
das Bergmannsheim Bochum eingelieſert werden mußt.Man hofft die beiden andern im Laufe der Nacht oder
morgen bergen zu können. Aller Wahrſchétnlichkeit nach ſind
dann beide ſchon tot. W

Großſener in einer Kunſtmanufaktur.

Limburg, 22. September. Geſtern nachmittag entſtand
in der hieſigen Kunſtmanufaktur ein Großfeuer. Die Ge-
bäude brannten vollkommen nieder. Das Feuer entſtand
durch die Fahrläſſigkeit eines 15jähr Knaben, der ſich
fein Feuerzeug mit Benzin füllen te,

Der Brückeneinſturz bei Gartz.
Keine Verhaftungen.

Gartz, 22. September. Die Vernehmungen der leitenden
Beamten der Berliner Baufirma, die die Brücke bei Gartz
errichtet haben, zogen ſich am Montag bis gegen 1 Uhr
nachts hin. Man hatte den Betonmeiſter Firch ſeſtge-
nommen. Nach vierſtündigem Verhör wurde er jedoch auf
nene Fuß geſetzt, da die Staatsannwaltſchaft weder in
einem noch in dem Verhalten der Jngenieure eine Schuld

De finden können. Firch ſowohl wie der Chefkonſtrukteur
abicht bekundeten, daß keineswegs ein Verſagen der Miſch

maſchinen während der ganzen Dauer des Baues vorgelegen
habe. Aus der Tatſache, daß der Pfekller ſenk-
recht in die Tiefe gerutſcht ſet, gehe hervor, daß nicht ein
Materialfehler die Kataſtrophe herbeigeführt habe, ſondern
daß der Baugrund nachgegeben habe. Aus den
Zeichnungen und Unterlagen wurde der Staatsanwaltſchaft
nachgewieſen, daß vor Beginn der Bauten der Baugrund
bis zu einer Tiefe von 18 Metern unter der Flußſohle ge
prüft worden ſet, während der Pfeiler mit ſeinen Funda-
menten nur 12 Meter unter dem Strombett geſtanden hat.
Die Stadt Gartz hat die Allgemeine Baugeſellſchaft Berlin
beauftragt, wieder den Neubau vorzunehmen.

Geſtern nachmittag konnte durch die von der Staatsan-
waltſchaft eingeſetzten Taucher auch die drite Lesche ge-
borgen werden, die durch die Strömung nach dem Ufer zu
getrieben worden war.

Groß'euer.
Luckenwalde, 22. September. Jn einem großen Wohn-

hauſe entſtand hier abends ein Brand, der bedeutenden
Schaden anrichtete und die Feuerwehr die ganze Nacht
hindurch beſchäftigte. Das vermutlich durch einen ſchad-
haften Schornſtein verurſachte Feuer fand an Holzmodellen
reiche Nahrung und griff ſchnell auf den Dachſtuhl über.
Die Decken des oberſten Stockwerkes brannten an verſchie-
denen Stellen durch und ſtürzten ein. Sämtliche Wohnräume
des oberſten Stockes mußten geräumt werden.

Kaulsdorf, 22. September. Geſtern nachmittag brach in
der Fabrit der Märkiſchen Wachsſchmelzerei Becher K Rech-
witz ein Großfeuer aus, das in kurzer Zeit die geſamte
Fabrik bis auf die Grundmauern einäſcherte. Der Brand
fand in den Benzin- und Paraffinvorräten reiche Nah-
rung. Es mußten 10 Löſchzüge eingeſetzt werden, um des
Feuers Herr zu werden. Das an die Fabrik anſchließende
Wohnhaus konnte gerettet werden. Durch den Brand iſt
ein Schaden von über eine Viertel Million Mark entſtanden.

Aus gller Weſt,
Der Zyklon über den Baghamas.

50000 Verletzte in Florida.
Grand-Turk, (Bahmas), 22. Sept. Ein heftiger Orkan

hat auf den Inſeln Grand Turk und Caicris großen Schaden
an gerichtet. Mehr als 4009 Perſonen ſind ohne Obdach.

Während über dem Golf von Meriko noch weitere furcht
bare Stürme herrſchen, ſcheint der Orkau, der Florida be
troffen hat und ſich jetzt in nord weſtlicher Richtung fortbe-
wegt, an Stärke nachzulaſſen. Fn Penſacola, wo die Ver-
wüſtungen im Vergleich zu Miami geringfügig ſind, wurde
eine Stundengeſchwindigkeit des Sturms von 85 Kilometern
feſtgeſtellt.

Die Aufräumungsarbeiten in Miami ſchreiten infolge
des ungeheuren Umfanges der Trümmerſtätte nur langſam
vorwärts. Da das Militär zu wenig zahlreich war, werden
nunmehr auch Sträflinge aus den Gefängniſſen und
Zuchthäuſern ſowie Freiwillige verwendet. Es wird jedoch
noch lange Zeit vergehen, bis die letzten Toten geborgen
und die Straßen für den Verkehr wieder freigemacht ſind.

Der Geſamtſchaden auf Florida wird jetzt auf anderthalb
Milliarde Mark geſchätzt. Die Zahl der Verletzten iſt auf
50 000 berechnet worden. Die Schwerverletzten ſind in
improviſierten Krankenhäuſern untergebracht worden, wäh-
rend die Leichtverletzten in Ambulatorien behandelt werden.

Ein beſonderes Problem ſind die 50 000 Obdachloſen,
denen noch keine Hilfe gebracht werden konnte. Man rechnet
mit dem Ausbruch von Epidemien. Die Behörden haben
Vorſorge getroffen, um alle etwa auftretenden anſteckenden
Krankheiten ſofort zu lokaliſieren. Die Toten werden
nach dem unverſehrt gebliebenen Leichenſchauhaus gebracht,
wo ſich bei der Jdentifizierung tragiſche Szenen abſpielen
Hunderte von Frauen fielen beim Anblick ihrer toten Ange-
hörigen in Ohnmacht und mußten fortgeſchafft werden. Der
Andrang zu den Totenhallen war ſo groß, daß die Miliz
einſchreiten mußte, um Ordnung zu ſchaffen.

Furchtbare Tornadokataſtrophe in Paraguay
150 Tote und 500 Verletzte.

London, '22. Sept. (Funkſpruch Wie „Reuter“ aus
Buenos Aires meldet, fegte über die Stadt Encangeion
in Paraguany ein Tornado, bei dem die Stadt nahezu völlig
vernichtet wurde. Faſt alle Häuſer wurden zerſtört.
Schaden wird auf mehrere Millionen Dollar geſchätzt.

Wie ergänzend gemeldet wird, ſind bei dem Tornado
150 Menſchen getötet worden und fünfhundert verletzt.

Der

Schweres Eiſenbahnunglück in Polen.
Drei Tote, viele Verwundete.

Warſchau, 22. Sept. (Funkſpruch.) Ein Perſonenzug
durchfuhr die Station Sienkiewiczowka in Wolhynien und
geriet in voller Fahrt auf eine blinde Strecke, wo er ent
gleiſte. Mehrere Wagen ſtürzten vom Vahundamm, wobei
drei Wagen völlig zertrümmert wurden. Eine große An-
zahl von Perſonen wurde ſchwer verletzt. Drei davon ſind
geſtorben. Der Lokomotivführer erklärte, er habe einen
Anfall von Geiſtesverwirrung gehabt und die Beſinnung
verloren.

Typhus in Konitz.
Danzig, 22. Sept. (Funkſpruch.) Jm Kreiſe Konitz ſind

45 Fälke von Typhus feſtgeſtellt worden, von denen
fünf tödlich verlaufen ſind. Maßnahmen für Jſolie-
rung und Bekämpfung der Seuche ſind getroffen worden.
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Fernruf 576
Johannisſtraße 10, 1 Minute vom Markt.

Miet-Autosr Überland- und Stadtfahrten
r Hochzeits- und Krankenfahrten
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ſow. neue Taxen und Mietwagen
am Bahnhof, Entenplan, Gotthardtstor

zur gefl. Benutzung.

Guſtav Engel Söhne

Herseburg VFernr. 203

Sport Jacken
und Weſten
für Damen, Herren und Kinder

J praktiſch für Beruf, Straße und Haus
in reichſter Formen- und Farben- Auswahl

bei

h, öchner Nuchſ.
A. und F. Ebermann

Halle g. 5, Gr, 5teinſtrauße

Glänzend bewährt
hat ſich bei der Aufzucht

undKräftigung aller Tiere
e M. Brockmanns

Vieh Lebertran Emulſton
J „„Osteosan““, Schutz

vor Krampf und Lähmel
Keine Ferkel- u. Kälber
ſterbe mehr! Dabei billig.
Proſpekte koſtenfrei. Echt
nur in Orig.-Flaſchen.

Schurwarb

Zu haben in Drogerien, Apotheken und ſonſt.
einſchläg. Geſchäften. Wo nicht, durch

Johannisbadl Fernruf 576

Mkh M Kinderveihing Perhleine Coco
oder Sp. diellatere en gruki2!

uprnatt 7 gern
Alleiniger Hersteller:

Günther Haussner A.-G.
Seifen- u. Pariümerieſfabrik Chemnitz (Gegrändet 1862)

Vertreter und Fabriklager Leipzig:
alter Meyer, Leiprig-Go., Menckestr. 21

Telefon 51 665.
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Möbl. Zimmer
in ruhigem Hauſe an beſſeren
Herrn oder Dame per 1. Oktbr.
zu vermieten. Offerten unter

die Exp. d. Bl.

Freundl. möbliertes

Zimmer
zum 1. Oktober frei. An
fragen unter 413/26 ar
die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Möbhl. Zimmer

von beſſerem Herrn ge-
ſucht. Offert. u. r K. 436
an die Exped. d. Bl.
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Saale-hapel
ist von größter wirtschaftlicher Bedeutung,
aber noch wichtiger ist für jeden Geschäfts-

u

e

mann, dab er, um seinen Kundenkreis zu vergröhbern
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erscheinen läßt und da-
mit sein Geschäft dem
Publikum in empfehlende

m

Erinnerung bringt. Der
Erfolg wird ein guter sein.
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Fiſr ne friſche

ſuche dauernde Kundſcha

W. Kanſchat, Ma

Naturbutter
ft in Poſtcoli von 9 Pfd.Jnhalt. l. Qualität Mk. 9 ll. Qualität Mk. 14.

franko geg. Rachn. Gepfundet 50 Pfg. a Colli Aufſchlag
ragrabowa (Oftpr.)

Dauernde Exiſtenz

Private, Reſtaurants etc.

Muſter erforderlich.
Vorzuſtellen den 23.

Gehalt und Speſen gewährt.

und größte Verdienfſt-
möglichkeit bietet ſich redegewandten und fleißigen

Damen ung Herren
durch Verkauf unſerer begehrten Spezial Artikel an

Bei gutem Erfolge wird
10--15 Wark für

September 1-4 Uhr
nachm. Hotel Goldene Sonne bei Frau Schröder.

M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H, Leipzig Eutr.
Beſtimmt zu haben in Merſeburg bei:

Richard Kupper, Drogerie, Markt 10; Hermann
Weniger, Reumarkt-Drogerie, Reuinarkt 12;
Karl Elkner, Inh. Fritz Elkner, Sämereien,
Markt 22 In Lauchſtädt bei: r
Schulz, Goethe Drogerie. 9n Großkaynabei: Roberi Zimmermann, Drogen.

Wie auch das Los des Schickſals fällt,
Dank denen, die dich heiter machen,
Denn das geſündeſte auf dieſer Welt
Jſt ab und zu ſich krank zu lachen!

r Tivoli“ HerseburgDonnerstag, 23. September, 8 Uhr

ri er ritz Reuterrig Gaſtſpiel Se endes ehrednen Onkel Bräſig-Darſtellers

Anton Meilzer. WiesbadenMitgl. der Geſellſch. f. Volksbildung Berlin
Inhaber der goldenen Fritz Reuter Medaille

Onkel Bräſig in Verlin
Die Perle gold. Humors! Charakterſtudie i. Koſtüm!

Onkel Bräſig Der Schutzmann
Bankier Vexbacher Der Kellner
Der Polizeipräſident Der Referendarius
Der Gefängniswärter Der Photograph

Tübinger Chronik: Melzer bereitete uns einen
ſeltenen, unvergeßlichen Genuß; er bot etwas
noch nicht Erlebtes.

Hresdner Nachrichten: Man hatte das Gefühl,
Außerordentliches, Einzigartiges erlebt

u haben das iſt die große Kunſt, dieMetzer eigen iſt.

Frankfurter Zeitung: Melzers Meiſterleiſtung
„Onkel Bräſig“ wird uns unvergeßlich bleiben.

Karten: Tivoli 1,66 Mk. und 1,10 Mk.
Schülerkarten 0,55 Mk.

Wenden sie sich wegen r

V

und gediegener

M ö BEI,
an (0. Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Persil-
lenn Sie es b& her

Bürgerßof
Heute

Tanz Abend
Mittagsgäſte werden

a
h x J J

e

nieh wusslen s50 m
chen Se einmol o Eine Fuhre gutes

Dobe Grummetnur SoT 8 hat gegenohe Aore oDe Kleines GeſchäftsPeimiqunos R rundſtückoeses I o u 0beuyr o 50
ch e 50

s 2 u
Wohnung. Gefl.

zu kaufen geſucht evtl.
Einfamilienhaus

bei bald. Uebernahme und
hoher Anzahlung.
zwangswirtſchaftsfreie 3 Zim.

Oder

Zuſchrift.
unter 414 26 an die Ex
pedition dieſes Blattes.

Wer verkauft

einerl. welch. Art, ſtädt. od.
ländl., auch Geſchäft oder
Land wirtſchaft. Beſitzer
angebote an

F. Wilhelm Barenthin
5 amburg, N. Jungfernſtieg 16 i

e LSandwirte,
Gewerbetreibende.

Buchreviſion und Steuer
büro übernimmt noch lau
fend Abſchlüſſe, Einrichtung
u. Fortführung der Bücher
bei billig Berechnung. Off.
u. F. G. 29 a. d. Geſch. d. Bl.

Damen
redegewandt, verdien. tägl.

20 Markund mehr. Schreiben Sie

ſofort an H. Lariſch,
Hannover, Karolinenſtr. 4

Rachhilfeunterricht
wird erteilt.

Grundbeſitz?

Familiennachrichten.

Geſtorben: Jngeborg
WVinkler, 13 Monate,
57chkeuditz.

Von der Reiſe
zurück

Zahnarzt Bayer,
Gotthardiſtr. 26, Tel. 1041.

r eineb Zim. Wohnng.

Jm Tauſch wird gleicheWohnung in Leipzig zu

Verfügung geſtellt.
Angebote unter M. K. 723

an die Geſchäftsſtelle dieſerHeine

van u
nd freundl. Aufnahme

Offert. unt. Nr. 412/26
an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Adreſſen
ſchre ber (innen)
f. ſchriſtl. Heimarbeit ſucht

(Rückporto erbelen
K. Müller, Zeiß, Hoſp. Str. 2.

Ein 18 jährig. Mädchen
vom Lande

ucht Stellu
in kleinerem Haushalt zum

Offert. unt. Rr. 441/26
jan die Geſchäftsſt d. Fta.

15. Oktober. W Ant
F. G. 30 a. d. Erp. d Bl
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Mittwoch, den 22. September 1926

Aus Stadt und Amgebung
Wohnungsbeſchaffung in der Provinz Sachſen

Die Wohnungsbeſchaffung in der Provinz Sachſen im
Jahre 1925 war ganz erheblich größer, als im Jahre
vorher. Leider mußte man trotz der großen Wohnungsnot
die Erfahrung machen, daß im Jahre 1924 die Wohnungs-
beſchaffung in den meiſten preußiſchen Provinzen erheblich
niedriger war, als im Jahre 1923. Die Provinz Sachſen
macht davon eine rühmliche Ausnahme, denn hier wurden
auch 1924 mehr Wohnungen geſchaffen als 1923. Jm
ganzen wurden in der Provinz Sachſen an neuen Woh-
nungen geſchaffen im Jahre 1925 9377, im Jahre 1924
6204 und im Jahre 1923 5191. Jm Jahre 1925 wurden in
der Provinz Sachſen 11 346 neue Gebäude errichtet.
Davon ſind nur 4990 Wohnhäuſer. Jm Jahre 1924
wurden nur 3041 und im vorhergehenden Jahre nur
2338 neue Wohnhäuſer gebaut. Jn dieſen neuen Wohn-
häuſern wurden zuſammen geſchaffen im Jahre 1925 8329,
im Jahre 1924 5314 und 1923 3977 neue Wohnungen.
Ferner wurden durch Umbauten neue Wohnungen ge-
wonnen im Jahre 1925 1624, im Jahre 1924 1173 und
1923 1431. Dahingegen gingen durch Brände, Abbruch, Um-
bauten uſw. verloren 1925 259 Wohnhäuſer und damit
576 Wohnungen, 1924 192 Wohnhäuſer mit zuſammen
283 Wohnungen und 1923 136 Wohnhäuſer mit zuſammen
217 Wohnungen.

7

Stipendien für Sktudierende. Der Landeshaupt-
mann der Provinz Sachſen gibt bekannt, daß zwei Stipen-
dien im Betrage von je 800 RM. jährlich zum Beſuche
der Univerſität Halle- Wittenberg vom 1. Oktober ab auf
ein Jahr an würdige und vedürftige Angehörige der Pro-
vinz Sachſen zu vergeben ſind. Bewerbungen ſind ſpäteſtens
bis zum 20. Oktober unter Beifügung entſprechender Unter-
lagen an den Landeshauptmann der Provinz Sachſen in
Merſeburg einzureichen.

Löſt die Ein- und Zwei-Rentenmarkſcheine ein! Laut
Aufruf der Deutſchen Rentenbank mit Datum vom 1. No-
vember 1923 kommen die Scheine zu einer und zu zwei
Rentenmark zur Einziehung. Sie müſſen bei den öffentlichen
Kaſſen bis 30. September 1926, bei den Kaſſen der Reichs
bank bis 15. Dezember d. J. gegen andere Rentenbankſcheine
oder ſonſtige geſetzliche Zahlungsmittel eingelöſt werden.
Mit Ablauf des letzten Termins, dem 15. Dezember 1926
verlieren die aufgerufenen Rentenbankſcheine ihre Gültig-
keit, es erliſcht dann auch jegliche Umtauſch- und Ein
löſungspflicht ſeitens der Deutſchen Rentenbank.

Studdenſtiftung des Deutſchen Volkes für Abitunrienten.
Die Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſchaft hat den
Einreichungstermin für Geſuche um Aufnahme in die
Studtenſtiftung des Deutſchen Volkes für Abiturienten, die
im Sommerſemeſter 1927 das agkademiſche Studium be-
ginnen wollen, auf den 1. November 1926 feſtgeſetzt.
Nur Bewerbungen von wiſſenſchaftlich ausnahmsweiſe tüch
tigen und begabten, menſchlich wertvollen Abiturienten
aller Stände, denen die Mittel zum Studium fehlen, finden
Berückſichtigung. Die Einreichung der Geſuche hat durch
die Schulleitungen der höheren Lehranſtalten zu erfolgen.
Vordrucke werden von der Studtenſtiftung des Deutſchen
Volkes, Dresden-A. 24, Kaltzer Straße 2, an die höheren
Lehranſtalten überfandt.

Verbandsſtoffe an allen DrZügen. Die der Perſonen
beförderung dienenden Züge waren ſeither ſchon mit den
für die erſte Hilfeleiſtung notwendigen Verbandsmitteln aus-
erüſtet. Darüber hinaus iſt neuerdings die Mitführung von

Verbandsſtoffen in jedem De-Zugwagen angeordnet
worden. Damit dieſe neue Einrichtung tn Notfällen allen
Reiſenden leicht zugänglich iſt, werden die Verbandsſtoffe in
flache Schränkchen, die im Seitengang der De-Zugwagen in
die Wand eingelaſſen werden, untergebracht.

Die Neuordnung der Reiſeprüfung. Jm Landtage iſt bei
Lorlage der neuen Prüfungsordnung bemängelt worden,

in Zukunft kein Schüler von der mündlichen Prüfung
)efreit und daß die Prüfung erſt nach einem vollen Jahre
viederholt werden dürfe. Der Preußiſche Staatsrat hat
ſich dieſen Bedenken angeſchloſſen. Er hat auch ein Ge
ſamturteil über die Prüfung in der Form, wie der Ent-
wurf es vorſieht, abgelehnt, und er wollte die Wiederholung
der Prüfung nach einem halben Jahre in allen Fällen
geſtattet wiſſen, in denen nicht ausdrücklich ſchon bei der
5 u 7 r 77

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehné

33. Fortſetzung Nachdruck verboren.
„Aber Sie, Baroneſſe, kommen doch mit,“ ſagte Leut-

nant von Bruck zu Gwendoline, deren blonde Schönheit
großen Eindruck auf ihn gemacht hatte; er ſah die Schweſter
Reinhardts zum erſten Male.

„Line kann nicht!“ rief Blanka dazwiſchen, ſie iſt zu den
Hoheiten befohlen und raſch erzählte ſie Näheres, dabei
Kronau im Auge behaltend, deſſen Enttäuſchung über dieſe
Mitteilung ihr nicht entging, ebenſo wenig wie der be-
dauernde Blick, den er mit Gwendoline tauſchte.

„Baroneſſe Reinhardt kann ja nachkommen!“ meinte
Leutnant Bruck, „ſolange wird die Audienz nicht dauern.“

„Das wird ſchwerlich gehen! Mama kommt doch gleich
mit uns und das Brautpaar muß einen „Elefanten“
haben rief Blanka. Alles lachte und ſo war es ent-
ſchieden, daß Gwendoline nicht mit von der Partie war.
Die jungen Leute brachen auf. Blanka ſchloß ſich ihnen
gleich an. Und Axel Kronau hatte keine Gelegenheit mehr,
n mit Gwendoline zu ſprechen. Traurig ſah ſie ihm
nach.

Nun war der Tag verloren, auf den ſie ſich gefreut!“j

Elftes Kapitel
Pünktlich um vier Uhr ſtand Gwendoline im Empfangs-

zimmer der Villa „Waldflucht“. Sie hatte nicht nötig zu
warten; gleich nach ihr trat eine nicht mehr junge, ſehr
ſchlicht gekleidete Dame ein.

„Fräulein von Reinhardt? Jch werde Sie ſogleich
zu Hoheit führen

Dennoch erging ſich die Dame erſt in einigen beiläufigen
Fragen, über deren Grund Gwendoline ſich ſofort klar
war: man wollte erſt erfahren, „woher ſie kam der Fahrt
und weſſ' ihr Nam' und Art“ dachte ſie, innerlich
lächelnd, antwortete aber ausführlicher, als es ſonſt ihre

zuürückhaltende Art war. eJhre Auskunft ſchien die Hofdame zu befriedigen. Und

erſten Prüfung feſtgeſetzt wird, daß ſie erſt nach einem
ganzen Jahre erfolgen darf. Der Miniſter hat keiner
dieſer Anregungen ſtattgegeben.

Die vorliegende endgültige Faſſung der Prüfungs-
ordnung weiſt gegenüber dem Entwurf nur die eine ſachliche
Aenderüng auf, daß auf dem Abgangszeugnis derjenigen
Schüler, welche die Prüfung nicht beſtanden haben, der Ver-
merk über das Nichtbeſtehen wegzulaſſen iſt. Es bleibt
alſo der merkwürdige Gegenſatz in der Behandlung von
Schülern und Nichtſchülern (ſog. Extranern) beſtehen. Wäh-
rend dieſe ſchon nach einem halben Jahre die Prüfung
wiederholen dürfen, können jene erſt nach Ablauf eines
ganzen Jahres zur Wiederholung zugelaſſen werden.

errreaAaA eAus gem Keiche,
Großfeuer im Aſchersleber Gaswerk.

Ern Fenerwehrmann verunglückt.
Aſchersleben, 22. September. Jn der Nacht wurde hier

die Feuerwehr alarmiert. Ein Teeil des Dachſtuhls vom
Apparatehauſe des Gaswerkes ſtand in Flammen. Das
Feuer iſt im Obergeſchoß des Gebäudes, wo ſich Das
Materialienlager befindet, durch Selbſtentzündung ent-
ſtanden, und fand in den dort aufbewahrten Lager-
beſtänden reiche Nahrung Nach 13 ſtündiger an-
geſtrengteſter Tätigkeit gelang es die Macht des Feuers
zu brechen. Mit 14 Schlauchleitungen wurde der Brand
bekämpft, die angrenzenden Gebäude wurden gehalten und
ebenfalls die Decke über dem Erdgeſchoß des Apparatehauſes.
Leider ereignete ſich bei dem Brande ein bedauerlicher
Unglücksfall. Gleich bei dem erſten Angriff ſtürzte ein
Feuerwehrmann aus beträchtlicher Höhe ab und zog
ſich innere Verletzungen zu,

Jugendliche Eiſenbahnfrevler.

Franukenſtein, 21. September. Am Sonntag haben vier
Knaben der Volksſchule, von denen der älteſte erſt 14 Jahre
alt iſt, ein Attentat auf den Nachmittags z u g von
Kamenz nach Königsfeld verſucht, indem ſie einen Brems-
klotz auf den Schienen befeſtigten. Unmittelbar vor dem
heranbrauſenden Zug gelang es dem Oberbahnhofsvorſteher
des Bahnhofes Frankenſtein, der auf feinem Dienſtgang
die Knaben beobachtete, durch rechtzeitiges Beſeitigen des
Hinderniſſes ein Unglück zu verhüten.

Steine auf die Schienen, um einen Zug zur Entgleiſung
zu bringen. Bei ſeinem Vorhaben wurde er jedoch gefſtorr,
ſodaß er feſtgenommen und dem Direktor ſeiner Schule
zugeführt werden konnte.

9

Mutter und Sohn tödlich verunglückt.
Hoehenwarsſeben, 22. Auf dem

des Kaufmanns Albert Niemann ereignete ſich ein
ſchweres Unglück, dem zwei Menſchenleben zum Opfer fielen.
Frau Niemann hatte ein Schwein vor dem Füttern aus
dem Stalte gelaſſen, das nun auf die Bohlen lief, mit denen
die etwa zwei Meter tiefe Dunggrube zugedeckt iſt.
Eine Bohle verſchob ſich und das Schwein ſtürzte

GrundſtückSeytenmhberSept ber.

tn die

W De a 2Grube. Der fünfzehnjährige ohn verſuch un, da

130 71 ne F.Schwein wieder l der Grube auszube rn u d
ſtieg in die Grube hinein. Dabei wurde er von den in
der Grube befindlichen Gaſen überraſcht, ſo daß er

f vurde. Seine Mutter eilte ihm ſon ling x 21 wen F.vewußßtlios wü S or zu Hilre,e of

falls betäubt. Herr Niemann,
der kurze Zeit darauf von einer Geſchäftsreiſe nach Magde
burg zurückkehrte, konnte Frau und Sohn nur noch als
Leichen aus der Grube herausholen. Wiederbeledungs
verſuche durch den ſofort herbeigerufenen Arzt hatten leider
keinen Erfolg mehr.

rn S a n 70 bwurde aber von ven Ga er eben

2 S z er c 5

dann ſtand Gwendoline einer ſchlanken, liebretzenden,
lichtblonden jungen Dame gegenüber und in tiefer gra-
ziöſer Verneigung ſank ihre Geſtalt zuſammen, als die
Gräfin Limbach ſie der Prinzeſſin vorſtellte.

„Jch danke Jhnen ſehr, Baroneſſe, daß Sie meiner
Aufforderung geſolgt ſind ſagte die Hoheit liebens-
würdig, „ich habe Sie heute in der Kirche ſingen hören,
ebenſo auch geſtern dazu Jhr Klavierſpiel und das
hatte Verlangen in mir geweckt, die Sängerin perſönlich
kennen zu lernen Sie erzählte dann, wie ſehr ſie die
Muſik liebe, daß ſie mit Vorliebe Violine ſpiele und daß
ſie ſich ſchon immer gewünſcht, auch hier in der Einſamkeit
der Berge eine Begleiterin auf dem Klavier zu finden,
weil ſie ihre „gute Gräfin“ nicht gar zu ſehr in Anſpruch
nehmen wollte.

Die Erwähnte proteſtierte und entſchuldigte ſich mit
ihren ſo mangelhaften muſikaliſchen Kenntniſſen, die keiner
mehr bedauere als ſie ſelbſt!

„Nun ja, liebe Gräfin, das iſt ein Gottesgeſchenk und
ſelbſt durch fleißigſtes Ueben kann man ſich nicht aneignen,
was einem die Natur verſagt hat! Und darum möchte ich
Sie auch nicht mehr ſo quälen!“

„Jch denke wir nehmen jetzt den Tee und ſnuſizieren
dann gleich ein wenig, vorausgeſetzt, daß Sie Zeit haben,
Baroneſſe Reinhardt

Ein Diener rollte den fahrbaren Teetiſch herbei, der mit
allem Nötigen verſehen war, und beim Tee plauderte die
Prinzeſſin in ſo ungezwungen herzlicher Weiſe, daß Gwen-
doline die letzte Spur von Befangenheit verlor und leb
hafter wurde. Mit großer Freude ſtellte die Prinzeſſin feſt,
daß ſie und Gwendoline ſo ziemlich die gleiche Geſchmacks-
richtung in der Muſik hatten.

Nach dem Tee begab man ſich in das daneben liegende
große Balkonzimmer, das ſich die Prinzeſſin als Muſikſaal
eingerichtet hatte. Ein herrlicher Flügel ſtand inmitten des
Raumes, der nur noch ein Notenſchränkchen, einen
Tiſch und einige bequeme Korbſeſſel enthielt. Beinahe an
dächtig nahm die Prinzeſſin ihre Violine aus dem Kaſten
und ſtrich liebkoſend über das wertvolle Jnſtrument. Die
Hofdame brachte die gewünſchten Noten berbei, und auf

Magdeburg, 21. September. Jn Groß -Wudicke bei
Genthin legte ein 10 jähriger Schüler aus Rathenow große

Vertehrsſtörung auf der Strecke Halbe-Halberſtadt.
Aſchersleben, 22. September. Auf bisher unaufgeklärte

Weiſe entgleiſten vier Wagen des Güterzuges 8332 auf der
Strecke Halberſtadt-- Halle zwiſchen Aſchersleben und San-
dersleben. Die Strecke mußte für einige Stunden geſperrt
werden. Der Perſonenverkehr wurde durch Umſteigen auf-
vecht erhalten.

Ein Wildererdramg.
Schöneck, 21. September. Auf dem Tannenhäuſer Forſt-

revier in der Gegend von Schöneck wurden drei Wilderer
geſtellt und einer von ihnen, der Stickmaſchinenbeſitzer
Jakob aus Grünbach t. V. von einem Revierbeamten
erſchoſſen. Ehe von Schöneck ein Arzt an der Unfallſtelle
eintraf, war die Leiche von den beiden anderen noch nicht
feſtgeſtellten Wiülderern verſchleppt worden. Der Tote konnte
ſpäter aufgefunden und nach Schöneck gebracht werden

Schweres Motorbootunglück.
Wilſter, 21. September. Letzte Nacht geriet bei Beiden

fleht ein Motorboot zwiſchen einen Schlepper und deſſen
Schute und ging unter. Die Jnſaſſen, ein Fiſchhändler
aus Jtzehoe, ſeine Frau und ſein Kind ertranken. Der
Bootsführer konnte ſich retten.

Die Kommuniſtenausſchrei tungen in Meunſelwitz.

Meunſelwitz, 21. Sept. (Funkſpruch) Bei dem am Sonn-
tag bei den kommuniſtiſchen Unruhen wegen Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt verhafteten thüringiſchen kommu-
niſtiſchen Abgeordneten En gert wurde eine kleine Leder-
taſche gefunden, in der ſich ſieben Patronen für einen
Armeerevolver befanden. Bei fünf Patronen waren die
Spitzen des Stahlmantels abgefeilt; es waren alſo Dum-
Dum-Geſchoſſe. Am Nachmittag verſuchten die Kommu-
niſten wiederum Ueberfälle auf Angehörige der Vaterlän-
diſchen Verbände. Hierbei wurden einigen Leipziger Kom-
muniſten mehrere Totſchläger, Armeerevolver und Dum-
Dum-Geſchoſſe abgenommen.

Zwei Tote bei einem Flugzeugunglück.
Bonn, 21. Sept. Auf dem Flugplatz Hangelar ſtürzte

am Montag nachmittag ein Sportflugzeug aus geringer
Höhe ab und geriet in Brand. Der Flugzeugführer,
Leutnant Turck und ſein Begleiter, Polizeioberwachtmeiſter
Neuermann, waren ſofort tot.

Neinſtedt. Einweihung eines neuen Brüder-
hauſes. Jn den Neinſtedter Anſtalten fand unter ſtarker
Beteiligung der Bevölkerung und in Gegenwart von Ver-
tretern der kirchlichen Provinzial-, Krei d Gemeinde-
behörden, ſowie des Landeshauptman De 5 ener
Merſeburg die feierliche Einweihung eines neuen Brüder
hauſes ſtatt. Die Feſtpredigt hielt Ge Sup. D. Sto lte.
Herr v. Kroſigk, der Vorſitzende des Verwaltungsrates
der Anſtalten begrüßte die 2 e den und dankte allen
für die tatkräftige Hilfe a L e er Als Vertreterder Provinzialverwaltung ſprach Landeshauptmann Dr.
Hübener, der intereſſ e Ausf gen über die öffent-
üche und private Wohlfahrtspflege brachte. Ferner ſprachen
noch P. Seäüfert vom Zentralausſchuß für die Jnnere
Mifſfion, Gen Sup. D. Jacobi und Herr Lehmannvom Diakonenverband. Auf Grund eines Beſchluſſes des
Provinzialkirchenrates überreichte Gen. Sup. D. Stolte
2500 Mark als zweite Hälfte de t Vorjahre als Bei
trag zur Errichtung des Brüderhauſes bewilligten Summe.
Nach der offiztellen Weihe wurden die neuen Räumlich-
keiten beſichtig

Delleben. Die Sck hir u ſs Spo JmZeitalter des Sporte jeint ſelbſt die Tätigkeit der Schaf
hirten in das Fahrwo de ekordes gezogen zu erden
Die Schäfervereinigung nſtaltete ein Preishüter
zu dem von Nah und r Schäfer mit ihren Hunden
herbetigezogen kamen. 2 Spo terial ſtanden den Wett
kämpfern 5 Schafherde r i tg, die von vormittags
10 Uhr bis abends 5 U d Siegespalme rangen

Crimderose bei Nordh. Der ne Ziegenbock. Ein Ziegenbock lag auf de o nd konnte nicht
ſtehen. Er ſchüttelte im z de Kop Bei einem Ver
uch, aufzuſtehe ſtürzte er be Vorderbeine. Am
anderen Morgen ſprang de anke Ziegenbock munter her
un Es ſtellte ran da er durſtige Bock über
Obſtweinre gera a d dieſe vertilgt hatke

e r S e rro-- JAufforderung ſpielte Gwendoline ihr
und zwar tadellos; daß ſie mehr als eine gute
war, hörte das geübte Ohr der Prinzeſſin ſofort. Maria
Chriſtinas Augen glänzten vor Freude; in Gwendoline
Reinhardt hatte ſie endlich die Partnerin gefunden, die ihr
ſchon lange gefehlt. Sie ſetzte den Bogen an, weich und ſüß
quollen die Töne darunter hervor. Gwendoline verſtand
ſich ihr wunderbar anzupaſſen; es war nicht, als ob die
beiden zum erſten Male ſpielten!

Gräfin Limbach ſaß am Fenſter und arbeitet
feinen Stickerei. Es war nicht im Sinne der fürſtlichen
Mutter geweſen und noch weniger in ihrem t
als Maria Chriſtina das Verlangen ausgeſprochen hatte,
die Dame mit der ſchönen Stimme perſönlich kennen zu
lernen. Doch hartnäckig hatte die Prinzeſſin darauf be-
ſtanden, und man hatte ihr ſchließlich nachgeben müſſen.

Zum Glück war die betreffende junge Dame von Familie,
beſaß eine tadelloſe Erziehung und ungewöhnliche Bildung,
ſo daß der Verkehr mit ihr ohne Gefahr für die Prinzeſſin
war und ſie Gabriele Limbach wir entlaſtet

denn die ewige Muſiziererei hatte ſie ſchon ganz nervös
gemacht.

Maria Chriſtina vergaß die Zeit, immer neue Note
hefte ſuchte ſie hervor und für Gwendoline war es ein
ſeltener Genuß, auf dieſem wundervollen, klangſchönen
Flügel zu ſpielen.

Beide ſchreckten beinahe auf, als während einer kleinen
Spielpauſe Gräfin Limbach Maria Chriſtina darauf auf-
merkſam machte, daß ſie ſich nicht überanſtrengen dürfe.
Gwendoline erhob ſich; ſie fühlte den Wink, den ihr die
Hofdame gegeben. Sie ſollte gehen.

„Schade Jch hätte Fräulein von Reinhardt noch
gerne ſingen gehört!“ ſagte die Prinzeſſin. „Sie kommen
doch aber wieder, Baroneſſe

„Wie Hoheit befehlen
„Ah, Sie können alſo zu jeder Tageszeit kommen?“
„Jch habe gewiſſe Verpflichtungen gegen Frau Konr-

merzienrat Likowski, die mich als Geſellſchafterin ihrer
älteſten Tochter mitgenommen hat.“
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Aus aller IBelt,
Luftſchiffverkehr Spanien Südamerika.

Friedrichshaſen, 21. September. Wie der Luftſchiffbau
Zeppelin mitteilt, beſtätigt ſich die Nachricht, daß der
deutſch ſpaniſchen Geſellſchaft „Colon“ (Chriſtoph Columbus)
von der ſpaniſchen Regierung die Konzeſſion für eine Luft
ſchifflinie Sevilla BuenosAires erteilt worden iſt. Die
Konzeſſion gilt vorläufig für die Dauer von fünf Jahren.
Die ſpaniſche Geſellſchaft hat gleichzeitig der Geſellſchaft
eine Subvention von insgeſamt 30 Millionen Peſeten
(10 Miklionen Mark) für die Dauer dieſer fünf Jahre be-
willigt. Pro Jahr ſind zwölf Flüge vorgeſehen, ſo daß
für jeden Flug 500000 Peſeten zur Verfügung ſtehen.
Als Bedingung für die Gewährung der Subvention iſt ver-
langt worden, daß vorher die Luftſchiffhallen erbaut und
die Luftſchiffe an Ort und Stelle ſein müſſen.

Während die heutigen Schnelldampſer durchſchnittlich 16
Tage brauchen, wird die Ueberfahrt mit dem Luftſchiff
unter Ausnutzung der Paſſatwinde nur zweieinhalb Tage
dauern, während für die Rückfahrt bei Gegenwind vier bis
fünf Tage anzuſetzen ſind. Während ſeines braſilianiſchen
Aufenthaltes im Jahre 1921 hat Dr. Eckener an Ort und
Stelle ſchon grundlegende Vorarbeiten geleiſtet. Auch durch
die argentiniſche Regierung wurden die Flugpläne auf das
wärmſte unterſtützt. Jn Buenos-Aitres und in Cordoba wer
den Landungsplätze geſchaffen und in einigen wichtigen ſüd-
amerikaniſchen Handelsplätzen zum mindeſten Ankermaſten
errichtet werden, die ein ſicheres Verweilen des SccAffs
gewährleiſten.

Exploſion in einer Autogenſchweißerei,

Paris, 21. September. Jn einer Pariſer Anſtalt für
Autogenſchweißerei ereignete ſich eine ſchwere Exploſion.
Die Gewolt der Exploſion war außerordentlich groß, ſodaß
drei Arbeiter auf die Straße geſchleudert
wurden. Der Tod trat bei ſämtlichen Arbeitern auf
der Stelle ein. Drei weitere Arbeiter wurden ſchwer
verletzt.

Tribüneneinſturz in England.
London, 21. September. In Dikinfield in Shef-

field brach eine Tribüne zuſammen, anf der 300 Perſonen
dem Vorbeizug eines hiſtoriſchen Feſtzuges beiwohnten,
59 Perſonen wurden verletzt, davon ſechs ſchwer.

Der Leipziger Oberbürgermeiſter in Amerika.
New Der 21. September. Der Leipziger Oberbürger-

meiſter Dr. Rothe wurde bei ſeiner Ankunft in New
Hork vom deutſchen Konſulatsvertreter von Wülfing,
dem ſtellvertretenden Bürgermeiſter von New York Whallen
und dem New-Yorker Vertreter der Leipziger Meſſe ſowie
vom Vertreter des Bankhauſes Speyer, Dr. Schuſter,
empfangen. Zahlreiche Journaliſten interviewten das Leip-
ziger Stadtoberhaupt. Oberbürgermeiſter Dr. Rothe beſuchte
päter den New Yorker Bürgermeiſter Walker und dann
en Bankier Speyer.

Im Schacht verſchüttet.
Pilſen, 20. September. Jnfolge Einſturzes eines

Stollens ergoſſen ſich in einem Schacht bei Pilſen Waſſer-
und Stemmaſſen in die unter dieſen liegenden Stollen,
wobei ſieben Arbeiter verſchüttet wurden. Drei
Perſonen waren ſofort tot. Weitere drei wurden ſchwe
verletzt.

Getreideſchiebungen in Frankreich.

Paris, 20. September. Aus dem franzöſiſchen Hafen St.
Malo liegen Meldungen von ausgedehnten Ge-treide- und Mehlſchiebungen vor, die bei dem in
Frankreich herrſchenden Getreidemangel nicht geringe Em-
pörung in der Bevölkerung erregen. Das Getreide und Mehl
ſoll nach England verladen worden ſein, um ſodann als
ausländiſches Produkt zu engliſchen Pfundpreiſen wieder
nach Frankreich zurück eingeführt zu werden.

Selbſtmordverſuch einer Miniſterwitiwe. Wie aus Wien
emeldet wird, ſtürzte ſich geſtern die Witwe des ver-
torbenen öſterreichiſchen Miniſters Dr. Albert Goßmann
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus ihrer im zweiten Stock

legenen Wohnung in den Hof hinab. Sie erlitt ſo ſchwere
zerletzungen, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

BruKen per cerresdrme.
Drei kühne Brückenprojekte für den Verkehr zwiſchen

Weſteuropa und Skandinavien werden in Angriff ge-
nommen. Die deutſche Brücke über den Fehmarnſund
nach der Jnſel Fehmarn, und die beiden däniſchen
Brücken über den Kleinen Belt und den Masnedſund.
Das deutſche Projekt iſt bereits vor Jahren vom preußiſchen
Landtag beſchloſſen worden. Nun iſt mit dem Bau eines
der gigantiſchen däniſchen Werke, das die größte Brücke
des europärſchen Feſtlandes werden ſoll, begonnen worden,
mit der Brücke über den Kleinen Belt von Middelfart auf
Fünen nach Snoghoj in Jütland. Vor dem Bau iſt gewarnt
worden mit dem Hinweis auf die Firth of TayBrücke ber
Edinburgh in Schottland, deren Mittelteil während eines
furchtbaren Orkans durchbrach, wobei der Expreßzug von
Dundee in den Tayfjord ſtürzte und 200 Paſſagiere ihr
Leben verloren. Jm Kleinen Belt herrſcht eine ziemlich
ſtarke Strömung, die für die Betonfundamente, die fertig
gegoſſen im Belt verſenkt werden ſollen, verhängnisvoll
werden kann. Man hat lange gezögert, hält aber nach ge
wiſſenhafter Prüfung das Projekt für durchführ-
bar. Zur Zeit wird das hügelige Land bei Middelfart von
roßen Maſchinen glattgelegt, gewabtige Sprengungen er-
chütterten die ganze Gegend, die Arbeiten laſſen die Ge

waltigkeit des entſtehenden Werkes ahnen. Der gewagteſte
Brückenbauplan, iſt der von der däniſchen Jnſe Seelland
nach der Jnſel Falſter, über den Masnedſund von Vor
dingborg nach Orehoved. Die Bauloſten dieſes Rieſenwerkes
werden auf etwa 22 Millionen Kronen veranſchlagkt.

Ter Ozennjlieger Fonck abgeſtürzt. Der Verſuch des
franzöſiſchen Fliegerhauptmanns Fonck, den Ozean zu
überfliegen, fand einen jähen Abſchluß. Als geſtern mor-
gen auf dem „Rooſevelt-Flugplatz“ Fonck mit ſeiner Ma-
ſchine in Gegenwart einer rieſigen Menſchenmenge aufſtteg,
ing das Flugzeug plötzlich Feuer und ſtürzte ab.on und Leutnant Eurtin gelang es, aus dem Flugzeug zu
ſpringen. Die anderen Mitglieder der Flugzeugmannſchaft
wurden getötet.

m chhcq]ccheen T
Intereſſante Reichsgerichtsentſcheidung

Rechts fahren! Nicht überholen an Straßenkreuzungen!
Ein Verfehen, das beſonders oft jüngeren Automobiliſten

unterläuft, gegen das aber auch ältere Herrſchaften nicht
immer gefeit ſind, hat zu einer Reichsgerichtsent-
ſcheudung geführt, die Automobilführern wie Radfahrern
zur Warnung dienen kann. Am 29. September 1924 fuhr
der Konſervenfabrikant S. in B. in ſeinem von ihm ſelbſt
geführten Kraftwagen von Goslklar nach Hildes-
he im. Jn Grasdorf wird die Straße Goslar--Hildesheim

jvon der Landſtraße Nettlingen-Dernburg gekreuzt.
Auf dieſer fuhr der Kaufmann L. von Hildesheim
mit ſeinem Motorrad in der Richtung Dernburg. Der S.
fuhr mit ſeinem Automobil auf der linken Seite, in dem
Glauben, daß der von rechts heranfahrende L. in ſeine
Straße nach rechts einbiegen und nach Hildesheim wetiter-
fahren werde. Er wollte den L. dabei überholen. L.
bog jedoch nach links ein, um in der Richtung Goslar
weiterzufahren. Hierbei ſtieß ſein Motorrad mit dem Auto-
mobir zuſammen. Das Rad wurde ſtark beſchädigt

Das Landgericht Hildesheim erkannte die gegen den
beklagten Automobilbeſitzer erhobene Schadenserſatzllage dem
Grunde nach für gerechtfertigt an, das Oberlandesgericht
Cel!le beſtätigte das landgerichtliche Urteil durch Teil-
urteil ſoweit Erſatz des Sachſchadens und Schmerzensgeld
verlangt wird. Die vom Beklagten gegen dieſes Urt„il beim
Reichsgericht eingelegte Reviſion iſt ohne Erſolg ge-
blieben und zurückgewieſen worden. Jn den reichs-
gerichtlichen Entſcheidungsgründen hierzu
heißt es unter anderem:

Der Beklagte kann ſich nicht darauf berufen, daß in
der hier in Betracht kommenden Kraftfahrzeugverordnung
ein ausdrückliches Verbot, auf der linken Seite der Dorf-
ſtraße zu ſahren, nicht beſteht. Er hätte ſchon aus dem
Grunde rechts fahren müſſen, weil er damit rechnen mußte,
daß von der Seite einbiegende Fahrzeuge ihm entgegen-
kommen und er dieſen rechts auszuweichen habe. An ein
Ueberholen des Klägers hätte er erſt denken dürfen, wenn
er Gewißheit hatte, daß dieſer nach Hildesheim zu weiter
fahren wolle. Das Oberlandesgericht hat übrigens ange-
nommen, daß das Linksfahren auf falſches Ausweichen
gegenüber dem unerwartet entgegenkommenden Kläger zu-
rückzuführen iſt. Nach allen tatſächlichen Feſtſtellungen
und Erwägungen des Oberlandesgerichts iſt dere Annahme,
daß den Beklagten allein die Schuld an dem Zuſammenſtoße
trifft, rechtlich nicht zu beanſtanden.

Kulturzuſammenhänge
Skizze von Alfred Manns.

Um Mitternacht warf der Schlepper ſeine Zugtroſſen hinüber
zu den Stromleichtern mit der Sammelladung des Hauſes Peter-
mann K Co. für deſſen weſtafrikaniſche Faktoreien.

Auf dem einen der Leichter, der überwiegend mit Kiſten
beladen war, ſtanden Hein Stünkel, der Kahnſchiffer, und
Klas Grothals, der Beſtmann.

„O Hein,“ flüſterte Klas verzagt, „was ſind die Zeiten ſlecht
und teuer, denkſt wohl noch an damals vor fünfzehn Jahren, als
das noch Sinn hatte, wenn wir ſingen taten: 'nen lütſchen Sluck,
de bringt nich veel, 'nen groten Sluck, de ſchürt de Kehl. Ha'ck
man 'n ganzen Ammer full! Süh, Hein, damals, da kam 'nen
ganzen Ammer full wohl in Frage und 'nen groten Sluchk
immerzu. Heute aber, da biſt froh, wenn Du man 'n kleinen
haſt. Soll ein' ſich da nich über ärgern, Hein?“

Hein ſchwieg eine geraume Weile, dann ſchrie er wütend:
„Haſt Du denn heute einen kleinen gehabt? Jch nicht!“
Und nun ſetzten ſich die beiden auf die Reeling und wühlten

ſich in ihr Elend hinein, Klas gedankenlos verzweifelt, Hein
wild grübelnd. Hinter Freihafen 2 ſprang Hein auf:

„Das ſoll der Deubel aushalten, hier ſo drög herumzuſitzen
auf ſo einer Ladung, wie wir ſie haben. Wir hatten mal 'n
erſten Maat, als ich noch auf der „Cottbus“ fuhr. Wenn dem
was Gutes ſo recht eben an der Naſe vorbeiging, dann nannte
er das „die Qualen der Tante Lutz“, und ſieh, Klas, ſo 'ne, die
haben wir jetzt auch, und ich habe da nun länger keine Luſt mehr
zu, denn ich meine allemal, ſo gut wie zwei ſwarze Negerkaffern,
das ſind wir auch, ich und Du, Klas Grothals!“

Klas lief das Waſſer im Munde zuſammen. „Tſchä, in Bre-
merhaven merken ſie das an das Leergut.“

„Ne, Leergut darf das nicht geben, aber das laß mir man
nachen“, ſagte Hein Stünkel

Nach dieſer einleitenden Epiſode waren acht Wochen ver-
gangen. Die Ladung für Petermann &K Co. hatte die Faktorei
erreicht und den Wandlungsprozeß in afrikaniſche Naturpro-
dukte auf dem Wege des Tauſchhandels durchgemacht.

Nun muß man wiſſen, daß der Ort, an dem ſich die Fak-
korei befand er hieß Wumbatimbi ein großes Tauſchzen-
trum war, deſſen europäiſchen Teil im weſentlichen das deutſche
Haus Petermann Co einerſeits und das engliſche Haus Ras-
arlſon Lim. andererſeits bildeten.

Vierzehn Tage etwa nach Eintreffen der Ware und Beginn
des Tauſchgeſchäftes erſchienen zwei angeſehene Häuptlinge der
Wumbumba bei Petermann Co. Herr Machelich empfing ſie.
Die beiden Herren, wie üblich mit Zylinder, Badehoſe und Gum-

2 „Faktoreibotz verſehen, falſch geliefert, verſehen!“Her Machelich wurde es ängſtlich zu Mute. Sollte da der

Meier dieſen Kaffern von dem alten Henneſſy gegeben haben?
Seine Angſt ſteigerte ſich, als die Neger, die offenbar ſeine Ge-
danken errieten, höhniſch ſagten:

„Ja, Maſſa, nicht wiederkriegen, alles alle, aber Wumbumba
wütend, daß Maſſa ſo gute Ware haben für ſich ſelbſt, nie ab
eben, nie tauſchen. Wir jetzt böſe, geben Petermann keinließ Wolle, kein Stück Kautſchuk, kein gar nichts, alles an

Rascarlſon. wenn Petermann nicht aute Ware liefert
Herrn Machelich trat der Angſtſchweiß auf die Stirn, das

war ja der Ruin der Firma! Verzweifelt griff er nach der
Flaſche, nahm den noch vorhandenen Pfropfen ab und roch hin
ein, beinahe wäre er in Ohnmacht gefallen. Vollkommen ver-
ſtört blickte er die Häuptlinge an, die aber blieben völlig ernſt
und ſchlugen mit der Fauſt auf den Tiſch.

„Wir jetzt nur noch ſolche Ware nehmen, nun Maſſa wiſſen!“
Jn dieſem Augenblicke nun bewährte ſich die ganze gewal-

tige Seelengröße eines Faktoreidirektors. „Sollt Jhr haben,
Kinder, ſollt Jhr haben, in acht Tagen, nur etwas teurer
wird er.“

Da grinſten die beiden Schwarzen: „Das nicht ſchadet, aber
dieſe Ware liefern, nicht andere ſchlechte.“

Als Folge dieſer Beſprechung ging von der Faktorei-Direk-
tion nach dem Abzug der Häuptlinge ſofort der Befehl aus: Der
beabſichtigte Karbolineumanſtrich der ſämtlichen Lagerſchuppen
und Zäune hat zu unterbleiben. Der neue Petroleummotor für
die Eismaſchine iſt vorerſt nicht in Betrieb zu ſetzen!

Nach vier weiteren Monaten erſchienen in verſchiedenen
Zeitungen folgende drei Artikel:

Die Aequatorial-Weſtafrikaniſche Wirtſchaftszeitung meldet
aus Wumbatimbi: Der hieſige Diſtrikt ſcheint den Auftakt zu
geben für eine wirtſchaftliche Umſtellung des ganzen äquatoria-
len Weſtafrika. Während früher den Haupteinfuhrartikel alko-
holiſche Getränke bildeten, muß nun t werden, daß
dieſer Artikel immer mehr an Abſatzmöglichkeit einbüßt, und
daß dafür induſtrielle e in großen Mengen Aufnahme
finden. Es handelt ſich in erſter Linie um Karbolineum, Pe
troleum und Brennſprit. Wenn uns nicht alles täuſcht, ſtehen
wir vor einer unvermuteten Jnduſtrialiſierung dieſer Gegend.
Am Handel mit dieſen Produkten hat Deutſchland nicht nur rela
tiv ſondern auch prozentual den größten Anteil.

Die Economiecal Review of Central Africa brachte unter
dem Titel „Gefahr im Verzuge“ Alarmierendes über das Zu-
rückdrängen des engliſchen Handels durch die Deutſchen: Unſer
e Tauſchgeſchäft iſt durch lichtſcheue Machenſchaften der
eutſchen Eindringlinge in allergrößte Gefahr gebracht; zwar

mizugſtiefeln bekleidet, waren ſehr ungnädig und deuteten auf
ie eine leere Flaſche in ihren ſchwarzen Händon

weiß man nicht, welcher Art dieſe zweifellos perfiden Trics
ſind. deren ſich die Deutſchen bedienen. z wir ne nan
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Die Wohnungsnot
Von Dr. Adolf Schwartz--Zeitz.

Die großen Tagungen der Mieter- und Hausbeſitzerver
bände in den letzten Wochen haben endlich einmal wieder die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf unſere größte innerpolitiſche
Aufgabe, die Beſeitigung der Wohnungsnot, gelenkt. Die Be
deutung dieſer Angelegenheit kann niemand zweifelhaft ſein.

Wo liegen eigentlich ihre Urſachen? Die augenſcheinlich-
ſten ſind naturgemäß diejenigen, die mit dem Weltkriege in
Zuſammenhang ſtehen, eine Einſchränkung, faſt Stillegung der
geſamten Bautätigkeit während mehrerer Jahre, die Aufrecht-
erhaltung kleiner Haushaltungen infolge der wirtſchaftlichen
Lage, die eine Uebernahme der alten Perſonen und Kriegs-
witwen in verwandte Familien oft nicht einmal auch bei gutem
Willen möglich oder als zu gefährlich erſcheinen ließ, da eine
einmal aufgegebene eigene Wohnung nicht wieder zu erringen
iſt. Dazu eine ſtändige Zunahme der Bevölkerung und eine
mehrere Jahre hindurch andauernde außergewöhnlich hohe Zahl
von Eheſchließungen, wuchs doch die Geſamtzahl der beſtehen-
den Ehen in Deutſchland, die 1914 10,5 Millionen betrug, 1925
auf 13 Millionen an. Endlich die Rückwanderung zahlreicher
Auslandsdeutſcher und aus ehemaligen deutſchen Gebieten
Vertriebener (mindeſtens 1 Million Menſchen), die vorzugsweiſe
die Städte aufzunehmen hatten.

Mit Unrecht werden immer wieder die abſolute Zunahme
der Bevölkerung und der Neubauten gegenüberſtellt, denn aus
der unbeſtreitbar größeren Zunahme der neuen Wohnungen
läßt ſich noch nicht folgern, daß kein Wohnungsmangel beſtehen
könne. Es kommt vielmehr darauf an, wo ſich die Wohnungen
befinden, und wie ſich Wohnungsangebot (Altwohnungen und
Neubau) und Nachfrage, Beſtand an Haushaltungen (nicht Be-
völkerungszahl) zu einander verhalten. Auch iſt andererſeits
der Wohnraummangel nicht überall gleich groß, noch erlaubt
abgeſehen von ſonſtigen Gründen die gegebene Siedlung der
wirtſchaftlichen Betriebe (der Brotſpender) eine zwangsweiſe
Verteilung der Menſchen, wie ſie in einem ausgeſprochen land-
wirtſchaftlichen Staate theoretiſch vielleicht noch denkbar wäre
Es wird ſich deshalb auch mit Hilfe von ſtatiſtiſchen Vergleichen
kein unbedingt zuverläſſiges Bild gewinnen laſſen, wohl aber
ſind allgemein gewiſſe Rückſchlüſſe möglich.

Nach der amtlichen Statiſtik betrug die Geſamtbevölkerung
in den durch das Verſailler Diktat gezogenen Reichsgrenzen
im Jahre

1910 gleich 58,45 Mill. Einw. mit 12 902 824 Haushaltungen
1919 gleich 59,05 Mill. Einw. mit 14 150 847 Haushaltungen.

Dieſe ungeheure Zunahme an Haushaltungen, die ohne
Zweifel volkswirtſchaftlich eine gewiſſe Verſchwendung darſtellt,
konnte ſelbſtverſtändlich nicht durch die 1914 vorhandenen leeren
Wohnungen befriedigt werden, da ſolche überall nur in einem
Durchſchnitt von 23 vom Hundert ſämtlicher Wohnungen
verfügbar waren. Auch waren die leeren Wohnungen keines-
wegs alle in einem befriedigenden Zuſtand, was ſchon daraus
hervorgeht, daß z. B. in Württemberg, wo bereits ſeit 1901 eine
Wohnunggsaufſicht beſteht, im Jahre 1912 insgeſamt 34 391 Woh
nungen, alſo ungefähr 7 v. H. aller Wohnungen dieſes Landes,
als unzulänglich, baufällig, geſundheitsſchädlich uſw. beanſtandet
wurden.

Man pflegt weiterhin nicht gebührend zu würdigen, daß der
Anteil des flachen Landes an der Geſamtbevölkerung ſeit 1871
auf ungefähr 26 Millionen ſtehen geblieben iſt, der Anteil der
Städte hingegen ſich ſeit jenem Jahre faſt verdreifacht hat.
Wohnten doch

in Landgemeinden bis zu 2000 Einwohnern
1875. 61 v. H. 1900: 46 v. H. 1925. 36 v. H

in Klein- und Mittelſtädten von 2-100 000 Einwohnern
1875: 33 v. H. 1906. 38 v. H. 1922. 37 v. H.

in Großſtädten über 100 000 Einwohner
1875: 6 v. H. 1900: 16 v. H. 1925:. 27 v. H.

arer Deutſchen.
Nimmt man noch hinzu, daß 1921 die fremde Beſatzung am

Rhein etwa 150 000 Wohnungen beſchlagnahmt hatte und wohl
auch heute noch inne hat, außerdem nach amtlichen Feſtſtellun-
gen ſeit Kriegsende nur etwa 24 Million neue Wohnungen
erbaut worden ſind, ſo kann es nicht verwunderlich erſcheinen,
daß nach fachmänniſchen Schätzungen im ganzen Reich zur Be
hebung der Wohnungsnot binnen 10 Jahren alljährlich 225 000
neue Wohnungen errichtet werden müßten.

Eine ſchnellere Angleichung der Mietpreiſe an die Geldent-
wertung hätte wahrſcheinlich in den erſten Nachkriegsjahren,
bevor die Flucht vor der Mark den Millionenſegen beſcherte,
eine größere Belebung des Baumarktes zur Folge gehabt. Es
bleibt aber auch hier immer zu bedenken, daß die damalige
Kohlenkriſe die Herſtellung von Baumaterialien beträchtlich
einſchränkte und andererſeits auch dieſe Induſtrie dank des
Währungsverfalls am ausländiſchen Markt ein viel größeres
Intereſſe als am deutſchen hatte. Bauen ſetzt ſtets ein gewiſſes
Vertrauen auf die wirtſchaftliche Lage und eine Arbeit auf lange
Sicht. voraus. Beides fehlte und honnte durch die geſteigerte

der Regierung, daß ſie ein wachſames Auge auf die Vorgänge
am Aequator wirft, aber Es iſt wohl unnötig, aufdie große Gefahr hinzuweiſen, die die Alkoholemanzipation des

für die engliſche Machtſtellung in der dortigen Gegend
edeutet.

Die Zeitſchrift „Jnternationale Abſtinenz“ feierte in ihrem
Leitartikel, den ſie die „Morgenröte Afrikas“ betitelt, den ſitt
lichen Einfluß des ehrenfeſten Kaufmanns auf die zügelloſe Al-
koholgier der Schwarzen.

Jm ſechſten Monat des kaufmänniſchen Siegeszuges der
Firma Petermann Co. fuhr Herr Machkelich zu einer notwen-
dig gewordenen Rückſprache über einen großzügigen Aufbau der
Faktorei in ganz Afrika nach Deutſchland, wo der nicht über
mäßig begabte Chriſtel Petermann junior, der alleinige Jnhaber
der Firma, ziemlich hilf- und verſtändnislos die gewaltigen
Reichtümer auf ſich hereinbrechen ſah. Mit Sicherheit begriffen
hatte Herr Chriſtel nur, daß er ſich einen Palaſt an der Schwach-
hauſer Heerſtraße kaufen mußte und ein ebenſolches Geſchäfts-
haus im Zentrum der Stadt.

Hier im luxurtiöſen Privatkabinett fand die denkwürdige,
Unterredung zwiſchen Chriſtel Petermann und ſeinem Direktor!
Wilhelm Machkelich ſtatt, der ſeinen Bericht mit folgenden Wor-
ten ſchloß:

„Ja, ſehen Sie, Herr Prinzipal, und wenn Sie mich nun ſo
unter vier Augen fragen, wem wir dieſen überreichen Segen zu
verdanken haben, glaube ich Jhnen auch das beantworten zu
können. Bis zur Umſchlagſtelle Bremerhaven konnte mit dem
Fuſel damals nichts paſſieren und von Bremerhaven ab auch
nicht, das ſteht feſt. Dieſes bedeutet einwandfrei, daß unſer
Schickſal denkbar kleinſten Urſprungs iſt, ich vermag es ſogar
bei Namen zu nennen, es heißt: Hein Stünkel. Der hat zuerſt
dieſe unerhört greuliche Soße gemixt. Die Engländer kennen
natürlich die Zuſammenſetzung unſeres Trankes, die wir gleich
zu Anfang durch einen Angeſtellten, der drei Semeſter Chemie
ſtudierte, ermittelten, aber da fehlt noch ein Glied in der Kette,
und das war das Podagra von Jnſpektor Möller. Ja, da
brauchen Sie nicht zu ſtaunen, Herr Petermann, dieſes Poda-
gra iſt natürlich nicht mit in die Flaſche gekommen; ein Demion
Senfſpiritus für die podagriſtiſchen Zwecke des Jnſpektors hat
Hein Stünkel zum Auffüllen mitverwandt, und darin muß denn
die ganz beſondere Würze liegen, auf die die Wumbamba nicht
verzichten können, und die die Engländer noch nicht heraus-
gefunden haben.“

Chriſtel Petermann war äußerſt gerührt, er reichte Wilhelm
Mackelich die Hand. „Großes hat das Schickſal durch Sie voll
bracht, mein lieber Kompagnon.“

Jn den Armen lagen ſich beide. Chriſtel zerdrückte eine
Träne der Rührung und ſagte: „Sorgen Sie dafür, daß Hein
rn auf irgendeine Weiſe fünf Mark erhält, mindeſtens
aber drei.“



Nachfrage Allein nichr urgeregr werven. s r nun rerver u
heute nicht ſo, daß die Nachfrage allein zu einem verſtärkten
Angebot aänreizen könnte. Dazu fehlt auf Seiten der Bauunter-
nehmer das Betriebskapital und auf Seiten der Wohnung-
ſuchenden die Kaufkraft. Eine Preisgabe der Zwangswirtſchaft
allein wäre mithin ſchon aus dieſem Grunde ein Schlag ins
Waſſer. Die außerdem mit einer Freigabe der Mietsräume
verurſachten neuen Lohnbewegungen und die Unmöglichkeit der
Unterbringung kinderreicher und unbemittelter Familien würde
untragbare und unüberſehbare innerpolitiſche und wirtſchaftliche
Folgen nach ſich ziehen.

Eine ganz andere Frage iſt die, ob nicht eine ſchrittweiſe
Lockerung und eine Vereinfachung dieſes überaus koſtſpieligen
Verwaltungsapparates durchführbar wäre. Mehrere Länder
haben ſich bereits in dieſem Sinne entſchieden, und das Reich
wird gut daran tun, noch mehr als bisher dieſen allmählichen
Abbau den Gemeinden zu überlaſſen, eben weil, wie bereits
eingangs erwähnt, die Wohnungsnot nicht ein an allen Orten
gleichförmiges Ausmaß zeigt.

Die großen Wirtſchaftsverbände haben auf eine andere
Wunde gedeutet: die außerordentlich beträchtliche ſteuerliche Be-
laſtung des Hausbeſitzes. Das trübſte Kapitel iſt hierbei ohne
Zweifel die Hauszinsſteuer, die auch in den Ländern, wo ſie eine
andere Benennung erhalten hat, urſprünglich nur zur Förderung
des Wohnungsbaues beſtimmt war, nun aber leider dank den
Beſtimmungen des Finanzausgleichs überall in ganze andere
Kapitel der Haushaltspläne vertröpfelt wird.

er Norlage es eiches, der Länder und Gemeinden wird
ſich niemand verſchließen, doch ſind Abſtriche an anderen, we-
niger dringlichen Aufgaben man muß nicht gleich an die Er-
werbsloſenfürſorge denken auf einige Jahre eher tragbar,
als dieſe Verſchlimmerung der Wohnungsfrage. Es iſt nach-
gewieſen, daß z. B. in Preußen nur 14 v. H. und in Sachſen
von den erhobenen 27 v. H. nur 10 v. H. der Mietzinsſteuer
dem Wohnungsbau zugeführt worden ſind. Ebenſo notwendig
wie eine Verminderung der Steuerbelaſtung des Hausbeſitzes
und eine ausſchließliche Verwendung der Hauszinsſteuer für
den urſprünglichen Zweck wird aber auch eine Erniedrigung
der Verzinſung der öffentlichen Baukredite ſein. Eine jahre-
lange Ausgabe ohne Zinſen, vielleicht ſogar eine teilweiſe Ver-
buchung über Verluſtkonto wird nötig ſein, um die Neubautätig-
keit zu beleben.

Wer dieſen Zuſtand logiſch zu Ende denkt, wird allerdings
nicht bezweifeln, daß ein Einlenken des Staates allein noch
nicht Wandel ſchaffen kann. Schnell, viel und billig bauen,
verlangt noch andere Ueberlegungen. Das ſchwierigſte Kapitel
wird natürlich die Finanzierung der Bautätigheit ſein. Auch
eine Freigabe der Mietſätze würde, abgeſehen von den angedeu-
teten politiſchen und ſozialen Schwierigkeiten, zunächſt nur die
Hausbeſitzer mit großen Wohnungen treffen, denen man die
verlangte Miete nicht zahlen und die Wohnung zugunſten einer
kleineren nicht räumen könnte. Ein Anreiz zum Neubau würde
heute auch nicht gegeben ſein, da die Beſitzer großer Vermögen,
die ihr Kapital im Wohnungsbau anlegen könnten, nicht mehr
vorhanden ſind und der Mietsertrag zu langſam neue Kapita-
lien bildet.

Hinzu kommt aber die Verteuerung der Baumaterialien,
machen doch die Baukoſten heute nach ſachmänniſchen Berech-
nungen 160 v. H. der Vorkriegskoſten aus. Sehr wohl denkbar
allerdings müßte endlich wieder eine Abgabe bindender Koſten-
anſchläge ſeitens der Baufirmen ſein, wenn die Bauinduſtrie
und die Arbeiterſchaft zu langfriſtigen Tarifen ſich bereit finden.

Solange zur Finanzierung des Wohnungsbaues die pri-
vaten Geldgeber fehlen, die Sparkaſſen, Landes- und Reichs
verſicherungsanſtalten zögern und die mehrfach geforderte Aus-
landsanleihe, über deren Vorteile und Möglichkeit ſich ſtreiten
läßt, nicht in Ausſicht ſteht, wird neben der Bekehrung des
Staates nur eine Maßnahme Vorteile verſprechen: die Förde-
rung der Bauſparkaſſen.

Der deutſche Städtetag hat eine weitere Forderung her-
vorgehoben, die Typiſierung des geſamten Wohnungsbaues.
Dieſer Anſpruch muß vom Standpunkte des perſönlichen Ge-
chmacks gewiß ſchmerzlich ſein, doch es wird ſchließlich nur von
em Können unſerer Architekten abhängen, ob durch gute Glie-

derung der aneinander gereihten Neubauten nicht ſchließlich
trotzdem ein erfreuliches Geſamtbild zu erzielen iſt.

Unſere perſönlichen Wünſche werden wahrſcheinlich noch
anderen Anpaſſungen ſich fügen müſſen. Das Holz-, Lehm- und
Stahlhaus wird nicht völlig zu vermeiden ſein, auch die ver-
mehrte Aufſtockhung der vorhandenen Gebäude wird mehr in
Betracht zu ziehen ſein. Vielleicht muß ſogar einer der ſchönſten
Gedanken unſerer Zeit, das Einfamilienhaus, zeitweiſe zurück-
treten. Gewiß läßt ſich das Kapitel für einen ſolchen Bau leich-
ter aufbringen, als das für eine Mietskaſerne, doch vom ge-
ſamt wirtſchaftlichen Standpunkt bedeutet der teuere Grund und
Boden. die vielen Dächer uſw. eine unzeitgemäße Verteuerung

Die Koßlenperflüſſigung,
Von Dr. Balduin Ernſt.

Nachdruck verboten.
Unter den Energiequellen der Erde ſpielen die Brenn-

t bei weitem die wichtigſte Rolle; die Frage nach
hren Vorräten in den verſchiedenen Ländern iſt deshalb

von grundlegender Bedeutung für deren induſtriellen Mög-
lichkeiten. Deutſchland beſonders iſt bekanntlich ſehr reich an
Steinkohlen, die zumeiſt auf dem Wege der unmittelbaren
Verfeuerung der Wärmetechnik dienſtbar gemacht werden;
dagegen iſt es arm an dem in den letzten Jahrzehnten im
Zuſammenhang mit der neuzeitlichen Entwicklung des
Schiffahrts- und Verkehrsweſens immer unentbehrlicher ge-
wordenen Erdöl, da die kleinen im Hannoverſchen erbohrten
Vorräte wenig ins Gewicht fallen und unſere elſäſſer
Lager uns durch den Verſailler Friedensvertrag verloren
gegangen ſind. Andererſeits bedeutet die Einfuhr fremden
Oels immer eine ſehr unwillkommene Belaſtung der Han-
delsbilanz, abgeſehen davon, daß auch für die ausländiſchen
Erdölqueklen, beſonders die amerikaniſchen, in nicht ſehr
ferner Zukunft der Zeitpunkt ihrer Erſchöpfung heran-
naht. So erhob ſich mit Notwendigkeit die Frage, ob dem
ſtändig wachſenden Helmangel nicht in irgend welcher Form
durch künſtliche Herſtellung von öligen Kohlenwaſſerſtoffen
abgeholfen werden könne. An ſich das Beſte wäre natur-

eimnäß die ſynthetiſche Aneinanderfügung des Kohlenſtoff-
und Waſſerſtoffatoms unter Zuhilfenahme der unerſchöpf-
liche Vorräter der Kohlenſäure der Luft einerſeits und des
Waſſerſtoffs des Waſſer andererſeits entſprechend der ſyn-
thetiſchen Ammonigakherſtellung nach dem bekannten Haber-
BVoſchVerfahren. Solange die Löſung dieſer Aufgabe aber
noch nicht gelungen iſt, iſt es das Gegebene, ſich an unſere
Kohlen zu halten, die ja bekanntlich ebenſo wie das Erdöl
organſiſchen, allerdings vorwiegend pflanzlichen Urſprungs
ſind, dies um ſo mehr, als man ſeit langem bei der
Kokerei und der Leuchtgasherſtellung als Nebenerzeugnis
das Benzol entſtehen ſah, als einen flüſſigen Kohlenwaſſer-
ſtoff, der mit den ſonſt aus Erdöl hergeſtellten Leichtölen
nahe verwandt iſt. Voll befriedigen konnte das Leuchtgas-
Venzol-Verfahren für die erörterten Zwecke freilich bei
weiſen nicht, da die Oelausbeute dabei nur etwa 1 Gewichts-
hundertſtel der getrockneten Rohkohle ausmacht.

Einen gewiſſen Fortſchritt auf dem Wege der Kohlen-
Lerflüſſigung bedeutete es, als man erkannte, daß die Menge
und Zuſammenſetzung des gewonnenen Steinkohlenteers,
aus dem das Benzol hervorgeht, weſentlich von der ange-
wendeten Regktionstemperatur abhängig iſt, und daß man
durch Niedrighaltung der Entagafſungehitze nicht nur er-

Die geſamke Wohnungsfrage iſt vlek zu ſehr zu einer Intereſſenfrage geworden. Sie hiervon zu befreren, wird a

lohnende Aufgabe für Bauhandwerk und einduſtrie, im engen
Verein mit der Geſamtwirtſchaft ſein. Dann findet vielleicht
auch die hohe Politik einmal Wege zur Löſung

S ---00
Die freie deutſche Vergſtadt Tarnowitz.

Vierhundertjahrfeier der Wiege des oberſchleſ. Jnduſtriebezirks.
Von Alfons Hayduk, z. Zt. in Oberſchleſien.

Wäre nicht durch den unglückſeligen Genfer Schiedsſpruch
vom 20. Oktober 1921 die alte freie deutſche Bergſtadt Tarnowitz
an Polen gefallen, ſo gehörte dieſes Jahr die entriſſene Stadt
zu Oberſchleſiens Jubiläumsſtädten und ließe ſich gewiß ein
wohlverdientes, bergfröhliches Feiern nicht entgehen. Mit be-
greiflicher Wehmut ſind daher heute unſere Gedanken bei die-
ſem verlorenen Ort, der zu den älteſten unſerer oberſchleſiſchen
Heimat zählt, heute aber als Tarnowskic Goöry ſelbſt ſeinen
guten alten Namen Tarnowitz verleugnen muß.

Die Tarnowitzer Gegend iſt, zuſammen mit dem angrenzen-
den Beuthener Bezirk, das älteſte Bergbaugebiet Oberſchleſiens
und damit die Wiege des oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirkes.

Hiſtoriſch nachweisbar iſt, daß der Tarnowitzer Bergbau be-
reits im zwölften Jahrhundert von Deutſchen betrieben wor-
den iſt, ſpäter allerdings, weil offenbar die Anlagen „erſoffen“
waren, ſo gut wie eingegangen iſt. Doch mit der beginnenden
Rückdeutſchung ſetzte wieder der Bergbau ein. Vierhun-
dert Jahre ſind nun vergangen, daß Markgraf Georg von Bran-
denburg, der damalige Beſitzer der Herrſchaft Ober-Beuthen, und
Herzog Johann von Oppeln im Jahre 1526 hier eine Stadt von
Bergleuten gründeten, die das hier verborgene Silber und Blei
gewinnen ſollten. Die Gründer, denen ihre Unternehmungsklug-
heit ſpäter klingenden Verdienſt, ja großen Reichtum einbrachte,
verliehen der Neuſiedlung Stadtrecht und Bergfreiheit und zogen
aus den innerdeutſchen Bergbaugebieten, wahrſcheinlich aus dem
Fichtelgebirge, das ja zu den fränkiſchen Beſitzungen des
Markgrafen Georg gehörte, Bergleute als Anſiedler heran. Die
Entwicklung war durchaus erfreulich. 1542 beſaß Tarnowitz drei-
zehn Bleierzhütten, 1566 mutete man 184 Schächte, im Jahre 1573
ſogar 232 Schächte.

Im dreißigjährigen Kriege blieben die Tarnowitzer Berg-
knappen an den politiſchen Wirren, die auch Oberſchleſien durch-
tobten und verwüſteten, nicht unbeteiligt. Dieſe hkriegeriſche
Aktivität ſollte den „gemeinen gewerken ufm bergwerch Tarno-

Sitzung des Gauturnrates des Nordoſt-
thüringer Turnganes in Bad Lauchſtädt.

De im ſpätfommerlichen Glanze liegende Stadt Lauch-
ſtädt, die ſchon oft große turneriſche Veranſtaltungen beher-
bergt hat, war jetzt die Stätte einer diesbezüglichen Tagung.
Der Turnrat des Gaues „Nordoſtthüringen“ der Deurſchen
Turnerſchaft hatte ſich zu Sitzungen mit wichtigen Be
ſchlüfſen eingefunden, die im Babereſtaurant am Sonn-
abend, den 18. und Sonntag, den 19. September, abge-
halten wurden. Der engere Gauturnrat traf Sonnabend
nachmittag 2 Uhr ein und tagte anſchließend in nicht-
öffentlicher Sitzung. Abends 6,30 Uhr folgten die Midt-
glieder des erweiterten Gauturnrates. Die Gäſte, die in
Bürgerquartieren untergebracht waren, vereinigten ſich
am Sonnabend abend im Badereſtaurant zum geſelligen
Beiſammenſein mit den Quartiergebern und den Turn-
ratsmitgliedern der Lauchſtädter Turnerſchaft. Der Vor
ſitzende der hieſigen Turnerſchaft, Obermieiſter Auguſt
Rühlemann, eröffnete durch eine Begrüßungsanſprache den
Abend, wies auf die hiſtoriſche Bedeutung der Stadt
Bad Lauchſtädt und auf die früheren hier abgehaltenen
Gauturnfeſte hin. Er bat auch künftig bei Vergebung
dergleichen Feſte ſich Lauchſtädts zu erinnern. Anſtelle
des verhinderten Bürgermeiſters bewillkommnete BVeige
ordneter Thomas den Gauturnrat im Namen der Stadt
und richtete die Bitte an die Gauleitung, das Gauturnfeſt 1927 nach Bad Lauchſtädt zu verlegen. Jn
herzlichen Dankesworten verlieh Gauvertreter Kon-
rektor Meyer- Diemitz ſeiner Freude über die freundliche

heblich mehr an Teer bis 10 v. H. gegen ſonſt 5 v.
erzielen, ſondern auch ſeinen Gehalt an feſten Kohle

waſſerſtoffen (Anthrazen und Naphtalin) bis auf geringe
Spuren herabdrücken kann. Allerdings beſteht der bis 50 v.
H. der Geſamtmaſſe anſteigende Hauptbeſtandteil des bei
300 bis 450 Grad gewonnenen ſogenannten Tieftempe-
ratur- oder Urteers aus ſauren Phenolen, die ohne weitere
chemiſche Behandlung als Treiböl nicht brauchbvar ſind.
Aus dieſem Grunde iſt die bei dem Verfahren tatſächlich
anfallende Menge an Benzin, Treib- und Schmierölen
nur in beſonderen Ausnahmefällen weſentlich höher als
bei der Kokerei und Leuchtgasherſtellung. Der größte Teil
der Wärmeenergie bleibt an den feſten Reſtkörper, den
ſogenannten Halbkoks gebunden, der 70 bis 80 v. H. der
Rohkohle beträgt. Als eine befriedigende Löfung der Kohlen-
verölung kann deshalb das Tieftemperaturverfahren nicht
entfernt gelten. Andererſeits war eine Hydrierung des
Kohlenſtoffs der Kohle, d. h. eine Anfügung von Waſſerſtoff-
atomen an den Kohlenſtoff dem franzöſiſchen Forſcher
Berthelot ſchon in den ſechziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts durch Behandlung mit Jodwaſſerſtoffſäure ge
lungen. Wenn den damaligen Verſuchen auch kene größere
praktiſche Bedeutung innewohnte, ſo hatten ſie doch die
Hydrierung an ſich als möglich erwieſen, und es handelte
ſich nur darum, einen techniſch gangbaren Weg für ſie zu
finden. Das von Profeſſor Bergius in Heidelberg ausge
arbeitete Verfahren wird der Schwierigkeit in der Weiſe
Herr, daß das mit Teeröl und geringer Beigabe von Eiſen-
oxyd zu einer Paſte verklebte Kohlepulver mit etwa 5 Ge-
wichtsteilen Waſſerſtoff bei 450 bis 480 Grad und 150
Atmoſphären Druck zur Reaktion gebracht wird. Auf dieſe
Weiſe gelingt es, die Hälfte der Kohle in Oel überzuführen,
von dem im allgemeinen 30 v. H. auf Motor, 12 v. H.
auf Schmier-, 16 v. H. auf Heiz- und 40 v. H. auf Dieſel-
und Tränköl entfallen. Der Waſſerſtoff wird bei dieſem
Verfahren aus dem entſtehenden Kohlenwaſſerſtoff durch
Einwirkung von Waſſerdampf gewonnen.

Auch das erſte vom Mühlheimer Kohlenforſchungsinſtitut
vorgeſchlagene ſogenannte Syntholverfahren kommt nicht
ohne ähnliche Temperaturen (410 Grad) und Drucke aus.
Den Ausgangspunkt bildet das bei der Vergaſung von Kohle
in Gegenwart von Waſſerdampf entwickelte Waſſergas, das
einem Gemiſch von Kohlenoxyd- und Waſſerſtoffgas ent
ſpricht und ſonſt als Heiz und Kraftgas eine Rolle ſpielt.
Als Enderzeugniſſe des Syntholverfahrens ergeben ſich eine
lange Reihe teils wäſſeriger, teils öliger Fuſſeg eiten,
von denen nur die Ametiſenſäure, verſchiedene Alkohole
D ſauerſtoffreiche Oele erwähnt ſeien. Dieſe Oele hat man
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dem Sammelnamen Synthol bezeichnet; ſie habenſich als ein ausgezeichnetes Velkot in vrernem guſtande als

wry r uvervendmmeny ſie harten vald De Ungnave Kalſer F er
dinands II. zu ſpüren. Die traurige Wirtſchaftslage wurde
bis zum Ende der Herrſchaft der Habsburger immer unerfreu-
licher und änderte ſich erſt, als Tarnowitz preußiſch wurde
und mit der glanzvollen Aera des tatkräftigen fridericaniſchen
Grafen Reden, der den geſamten Jnduſtriebezirk reorganiſierte,
eine neue Blütezeit begann. Geradezu vorbildlich wurde Tar
nowitz, als in der Friedrichsgrube die erſte Waſſerhebemaſchine
aufgeſtellt wurde. Da kamen von nah und fern hohe Herrſchaf-
ten, Fachleute und Wiſſenſchaftler, um das Wunderwerk zu be-
ſtaunen. So kam es, daß die Tarnowitzer Bergknappen auch
den Weimarer Herzog Karl Auguſt und deſſen Miniſter Goethein ihrer Stadt begehen konnten. Dieſe lebhafte Zeit war der

Höhepunkt in der Tarnowitzer Entwicklung.
Obgleich mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts Tarnowitz

allmählich aufhörte das anerkannte Zentrum des oberſchleſiſchen
Berg- und Hüttenbaues zu ſein, ſich vielmehr der Schwerpunkt
nach dem heutigen Jnduſtriebezirk neigte, hielt die Stadt doch
tapfer Schritt mit dem amerikaniſierten Tempo der Zeit, bis
dann plötzlich ein hartes, unverdientes Schickſal das unermüd-
z re dende Bergbaugebiet vom oberſchleſiſchen Mutter-
ande riß.

So iſt es der alten, freien deutſchen Bergſtadt Tarnowitz
nicht vergönnt, die Vierhundertjahrfeier ihrer Stadt-
werdung im deutſchen Sinne ihrer Entſtehung und Entwicklung
zu feiern. Ueber die Grenze hinüber aber reichen wir den ab-
getrennten Bergknappen die Hand zum Jubiläumsgruß, gläubig
einer beſſeren, glückhaften Zukunft: Glückauf!

Der Stand der Rüſtungsausgaben.

Nach einer der jüngſten Statiſtiken des Völkerbundes be
liefen ſich die Ausgaben der hervorragendſten Mächte für Rü-
ſtungen zur See, zu Lande und in der Luft auf folgende Be-
träge in Goldmark: Großbritannien 2280 Millionen, Vereinigte
Staaten 2200 Millionen, Frankreich 1020 Millionen, Japan 860
Millionen, Italien 620 Millionen, Rußland 760 Millionen, Deutſch
land 420 Millionen. Auf den Kopf der Bevölkerung berechnet
ergeben ſich folgende Ausgaben: Großbritannien 52 Mark, Ver
einigte Staaten 20 Mark, Frankreich 32 Mark, Japan 14 Mark,
Italien 16 Mark, Rußland 10 Mark und Deutſchland 7 Mark.

Nichts iſt in der Lage, die innere Unwahrhaftigkeit der Ent
waffnungsforderungen an Deutſchland ſchlagender zu beweiſen,
als dieſe Statiſtik des Völkerbundes.
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Aufnahme in Lauchſtädt Ausdruck. Auf die Turnerei
übergehend, bet Redner, daß dieſelbe jetzt einent

weiteren Ausbau erfahre, indem nicht nur die körperliche
Ertüchtigung der Jugend erzielt werden ſolle, die ſittliche
Erneuerung ſtelle die Deutſche Turnerſchaft an erſte Stelle.
Der Vorſitzende der Lauchſtädter Turnerſchaft dankte
dert Gauvertreter für die freundlichen Worte. Auch gab
r ter Freude über das wohlwollende Entgegenkommen
de Herrn Dr. Lauterbach Ausdruck für die Zurver-
fügungſtellung des neuen großen Sportplatzes. Er ſchloß
mit dem Wunſche, das nächſte Gauturnfeſt in Lauchſtädts
Mauern abzuhalten. Jm weiteren Verlaufe des Abends
wurden turneriſche Fragen erörtert, friſche Turnlieder
crſungen und aufklärende und intereſſante Unterhaltung
gepflegt. Beſonders als intereſſant ſei hervorzuheben die
Anſprache des Gauſchriftwarts Albert Klinz- Halle. Der
Oberturnwart Lehrer Frohne- Merſeburg ſprach ſich ſehr
anerkennend über den hieſigen Sportplatz aus, der das
beſte Projekt im Gau ſei. Jn beſter Harmonie verlieſ
der Abend.

Am Sonntag, morgens 9 Uhr, trafen die übrigen Warte
des Gauvorſtandes ein. Es erfolgte hierauf eine eingehende
Beſichtigung des Sportplatzes. Um 9,30 Uhr begann im
Badereſtaurant die Hauptſitzung. Gauvertreter Meyer er-
öffnete dieſelbe, begrüßte den Gauturnrat, Bürgermeiſter

Obermeiſter Auguſt Rühlemann als Vorſitzenden derſelben.
Nach Verleſung der Sitzungsniederſchrift vom Sonnabend
wurde in die offizielle Tagesordnung eingetreten. Faſt
bis zur Mittagszeit unterlag das neue Grundgeſetz des

auch in Vermiſchung mit Benzol erwieſen. Durch Er-
hitzung des um 150 Grad ſiedenden Anteils auf 450 Grad
unter Druck iſt es dann weiter gelungen, das wenig lager-
beſtändige Synthol in ein petroleumartiges, aus echten
Kohlenwaſſerſtoffen beſtehendes Erzeugnis umzuwandeln,
das ſeiner Benzinähnlichkeit den Namen Synthin verdankt.
Bedeutungsvoller noch iſt der von dem genannten For-
ſchungsinſtitut im ſogenannten Kogaſinverfahren erzielte
Erfolg. Nicht nur, daß die Oelerzeugung dabei ohne hohen
Atmoſphärendruck vor ſich geht, nein, die Kogaſinerzeugniſſe
ſind auch völlig freie von Sauerſtoffverbindungen und kenn-
zeichnen ſich als Kohlenwaſſerſtoffe der Paraffinreihe, die
den beſten amerikaniſchen Erdölabkömmlingen an die Seite
zu ſtellen ſind.

Ebenſo wichtig wie die Oelgewinnung iſt die Erzeugung
von Alkoholen. Schon bei den oben beſprochenen Synthol
verfahren begegneten wir unter den Nebenerzeugniſſen ver
ſchiedenen Alkoholen. Jm ſogenannten Methanolprozeß der
Badiſchen Anilin- und Sodafabriken bildet nun das Me
thanol, der Methylalkohol oder Holzgeiſt, den Hauptbe-
ſtandteil der Ausbeute. Auch dieſes Verfahren nimmt ſeinen
Ausgang vom Waſſergas und arbeitet mit hohem Druck
und großer Hitze. Die näheren Umſtände des Herſtellungs
verlaufs werden aus naheliegenden Gründen geheimgehalten.
Was wir ſonſt gemeinhin als Alkohol bezeichnen, iſt der
Athylalkohol oder Weingeiſt der Chemiker, der heute in den
Carbidſpiritusfabriken aus Acethylengas, das ſich dekannt-
lich aus Kalziumkarbid beim Uebergießen mit Waſſer ent
wickelt, durch Einleiten dieſes Gaſes in leicht angeſäuertes
Waſſer hergeſtellt wird. Dabei tritt zunächſt, die Gegenwart
von Queckſilberſalzen als Reaktionsbeſchleunigern voraus
geſetzt, eine Umſetzung nach Acetaldehyd ein, das n
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Die Aufgabe, hochwertige Treibſtoffe aus einheimtſchen
Rohſtoffen herzuſtellen, iſt heute auf dem beſten Wege, ſeiner
endgültigen Löſung entgegengeführt zu werden. Synthin,
Kogaſin, Benzinöl, Methanol und Karbidſpiriturs ſind die
helleuchtenden Markſteine, die die chemiſche Jnduſtrie ge
ſetzt hat. Sicherlich ſind wir noch nicht am Ende der Ent
wicklung. Wie wir heute ſchon vom amerikaniſchen Me
thanol unabhängig ſind, ſo kann und muß auch der Tag An-
brechen, wo wir die fremdländiſchen Erdölabkömmlinge
entbehren können. Dann wird auch die Umſtellung von
feſtem auf flüſſigen Brennſtoff, warin wir zur Zeit gegen
über den meiſten anderen Kulturſtaaten immer noch im
Rückſtande ſind, beſchleunigt nachgeholt werden können.
Zugleich aber werden auch die Haldenbeſtände unſerer
Kohlengruben wieder auf das richtige Maß zurückaehen



Gaues eingeyender Berarung und wurde mer etntgen
Aenderungen angenommen. Schließlich berichtete Gau-
bertreter Meyer über den kürzlich in Bremen ſtaikge-
fundenen Deutſchen Turntag. Auch das Kreisüurnfeſt
in Jeng wurde geſtreift. Vom Gau beteiligten ſich daran
537 Teilnehmer, davon 176 Wettkämpfer mit 13 Muſter-
kiegen, insgeſamt 34 Vereine mit 25 Fahnen

Nach der Mittagspauſe nahm die Sitzung um 2 Uhr
(hren Anfang. Die Gauwanderung am 12. September
nach Laucha wurde beſprochen. Der Kreisturntag wird
am 10. Oktober in Lauſcha in Thüringen abgehalten.
Jn Freyburg a. U. findet vom 3. bis 8. Oktober ein
Lehrgang für Jugendwarte ſtatt. Die Neuaufnahme
eines Vereins erfolgte. Jm Jahre 1927 ſoll beſchluß-
gemäß ein Gauturnfeſt abgehalten werden. Der am
H. Dezember in Bad Köſen ſtattfindende Gauturntag
wird ſich damit beſchäftigen. Nach Erledigung einiger
eſchäftlichen Angelegenheiten wurde die Tagung unter
ankesworten für die hingebende Arbeit des Gauturn-

rates ſowie die Gaſtfreundlichkeit der Bürgerſchaft, vom
Gauvertreter geſchloſſen. Der Vorſitzende der hieſigen
Turnerſchaft ſprach den Vertretern des Gaues den Dank
für die durch die Tagung in Lauchſtädt erwieſene Ehre
aus und ſchloß mit einem frohen Wiederſehen am 5. De-
zember in Bad Köſen.

Stiftungsfeſt des Männer-Turnvereins
Lauchſtädt.

Jn althergebrachter Weiſe feierte am Sonntag, den
19. Sept., der hieſige Männer-Turnverein ſein 63. Stif-
tungsfeſt. Eingeleitet wurde dasſelbe vormittags 11 Uhr
durch einen Staffellauf durch die Stadt wie ſolgt: Schul
platz Markt, Merſeburger Straße, Strohhof, Parkſtraße,
St. Ulrich, Querfurter Straße, Lindenſtraße, Windmühlen-
ſtraße, um den Sportplatz, Halleſche Straße, Markt, zurück
zum Schulplatz. Die Strecke beträgt 4100 Meter und
wurde in 11 Min. 37,4 Sek. durchlaufen. Nachmittags
3,30 Uhr veranſtaltete der Verein vom Marktplatze aus
einen Umzug durch die Stadt unter Vorantritt der Feuer-
wehrkapelle. Auf dem Schulplatze angekommen, wo zahl-
reiches Publikum ſich eingefunden hatte, wurden Frei-
übungen mit Auf- und Abmarſch vorgeführt. Jn wechſel-
ſeitiger Folge wurden bei Konzert der Feuerwehrkapelle
Geräte- und volkstümliche Uebungen geturnt ſowie ver-
ſchiedene Spiele vorgeführt. Auch die Meitiſterſchaften
innerhalb des Vereins wurden ausgekämpft mit folgen-
dem Reſultat: Paul Werner, Hochſprung 1,45 m: Willy
Mitbrodt, Weitſprung 5,65 m: Kurt Liſtig, Kugelſtoßen
8,50 m (10 kg); Willy Mitbrodt, 100 m Lauf, 12,4 Ses.
Abends 6,30 Uhr erfolgte der Einzug zum Markt. Den
Beſchluß bildete ein Turnerball, der eine beſondere Note
erhielt. Der gerade in Lauchſtädt weilende Gauturnrat
ehrte den Verein durch ſeine Anweſenheit. Auch die
hieſige Turnerſchaft war vertreten.
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Gefährdung der nächſtiährigen Roggenernte.
Die biologiſche Reichs anſtalt für Land und

Forſtwirtſchaft meldet folgendes:
Die Beſchaffenheit des diesjährigen Roggenſagatgutes läßt

ſchwere Winterſchäden in den Saaten während des kommen-
den Winters befürchten. Die Körner zeigen faſt durchweg
rötlichen Belag, da ſich auf ihnen während des feuchten
Sommers der Fuſartumpilz, der Erreger der als
Schneeſchimmel bezeichneten Roggenkrankheit, gut entwickeln
konnte. Die Krankheit befällt bereits den Keimling und
richtete namentlich unter der Schneefläche große Verwü-
ſtungen an, da ſie die jungen Saatpflanzen mit einem
ſchimmelartigen Belag zum Abſterben bringt. Beizung des
Saatkorns mit chemiſchen Mitteln vor der Ausſaat ſchützt!

es die Pflid,allein vor ſolchen Verluſten. Deshalb iſt
des Landwirts, dem ſein und des Vaterlandes Wohl am
Herzen liegt, die geringe Mühe dieſer zudem wenig koſt-
ſpieligen Saatgutbehandlung nicht zu ſcheuen. Das ſoeben
in neuer Auflage erſchienene Merkblatt Nr. 2 des Deutſchen
Pflanzenſchutzdienſtes nennt als gegen den Schneeſchimmell
wirkſame Saatbeizen: Agfa-Saatbeize, Betanal, Germiſan,
NaßbetzeTillantin, Roggenfuſariol, SegetanNeu, Uranig-
Saatbeize (Hohenheimer Saatbeize), Uspulun. Dieſes Merk-
blatt ebenſo wie das Flugblatt Nr. 80 „Der Schneeſchimmel“
und Nr. 82 „Beizgeräte“ iſt durch die Biologiſche Reichs-
anſtalt für Land und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem
Poſtſcheckkonto Berlin Rr. 75) ſowie von alllen Hauptſtellen

für Pflanzenſchutz gegen Einſendung von je 10 Pfennigen
zu beziehen. Die genannten Stellen geben auch koſtenfrei
iede weikere Auskunft und Anweiſung.
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Um die Pläne der J. G.
Farbeninduſtrie bei Nachterſtedt.

Wie aus Aſchersleben berichtet wird, liegt der Haupt-
grund für den Fuſionsvorſchlag der J. G. Farbeninduſtrie
an die Riebeckſchen Montanwerke A.G. nicht in dem Be-
ſtreben, ſich an die kohlenchemiſchen Betriebe von Riebeck
anzugliedern und mit ihren eigenen Chemieabteilungen zu
ereinigen, ſondern ſich in erſter Linie in den umfang-
reichen Braunkohlenfeldern des Riebeckkon-
zern s die notwendige Kohlenbaſis für die Errichtungihrer Verflüſſigungsanlagen zu ſchaffen. Durch
die Fuſion der J. G. Farbeninduſtrie mit der Riebeck A.G.
würde die J. G. ein unbeſchränktes Verfügungsrecht über
die Braunkohlenfelder der Riebeck angegliederten Gewerk-
ſchaft „Cone ordia“ bei Nachterſtedt erhalten und dann
den Abbau der ihr gehörenden Braunkohlenfelder auf dem
Rittergute Gatersleben vornehmen können. Bekannt-
lich ſollen ſich die Braunkohlenfelder des Nachterſtedter
Gebietes für das Verfahren der J. G. beſonders eignen.
Durch den Aufſchluß weiterer Kohlenfelder würde ſich die
Förderung der Gewerkſchaft, die auf ihren Gruben „Con-
eordia“ und „Clara“ bereits im Jahre 1924 eine Pro-
duktion von 1207500 Tonnen erreichte, leicht ſo weit

herzliche Begrüßungsworte an die Gauleitung und Gäſte.
Gauvertreter Meyer dankte für die Bgrüßung und gra-
tulierte im Namen des Gaues zum 63. Stiftungsfeſte des
Vereins. Er gab ſeiner Freude Ausdruck, daß gerade
zu dieſem Tage der Gauvorſtand perſönlich anweſend ſein
könne. Er würdigte vor allem die großen Verdienſte des
langjährigen Vorſitzenden Friedrich Rühlemann, der ſeit
1891 im Dienſte des Vereins ſteht und überreichte ihm
auf Grund ſeiner Verdienſte um die deutſche Turnſache
die Ehrenurkunde der Deutſchen Turnerſchaft mit Medaille

die höchſte Auszeichnung dieſer Korporation. Den lang-
jährigen Mitgliedern des Vereins, Carl Weber, Richard
Mälzner und Friedrich Helbig wurde der Gauehrenbrief
überreicht. Für 50 jährige treue Mitgliedſchaft erhielt
Carl Otto, St. Ulrich die Ehrenurkunde des Vereins.
Bürgermeiſter Grimm und Stadtverordneter Friedrich
Wand überbrachten die Glückwünſche der Stadr. Gleich-
falls gratulierte die Turnerſchaft durch ihre Vertreter. Die
Ausgezeichneten dankten tiefbewegt für die hohe Ehrung
und verſprachen der Deutſchen Turnerſchaft unverbrüchliche
Treue.

Nurmi läuft Weltrekordi
Wien, 21. September. Heute fand vor etwa 12000 Zu-

ſchauern auf der Hohen Warte ein leichtathletiſches Abend-
meeting ſtatt, bei dem der Finne Nurmi den Verſuch machte,
den Weltrekord über 5000 Meter zu brechen. Dies gelang
ihm zwar nicht, da er zu den 5000 Metern 14:34 Minuten
brauchte und der Weltrekord auf 14:28,6 Minuten ſteht.
Bei dem Verſuch hat er aber den Weltrekord über drei eng-
liſche Meilen (4880 Meter) verbeſſert, und zwar von
14:08,2 auf 14:07,4 Minuten. Die Zwiſchenzeiten waren:
1000 Meter 2:49,8 Min., 1500 Meter 4:16 Min., 2000
Meter 5:46 Min., 3000 Meter 8:43,6 Min., 4000 Meter
11:43 Min., 5000 Meter 14:34 Min. Nurmt lief gegen
eine Dreierſtaffel des WAF. und gegen den beſten Wiener
Langſtreckenläufer Bruhnen, der für die 5000 Meter 16:07
Minuten brauchte.

Dr. Peltzer wieder in Stettin.
Der deutſche Weltrekordmann Dr. Poeltzer, Stettin, der

am Freitag, Sonnabend und Sonntag in Stockholm geſtartet
war und dort alles ſchlug, was ſich ihm in den Weg ſtellte,
iſt am Dienstag wieder in Berlin eingetroffen. Dort wurde
ihm ein Empfang bereitet, wie ihn Peltzer bisher noch nie
erlebt hat. Preußen-Stettin, Peltzers Verein, hatte drei-
hundert Fackelträger mobil gemacht, die mit einer Muſik-
kapelle den beſten Mittelſtreckenläufer der Welt durch die
Stadt geleiteten. Ganz Stettin, voran die Verkreter der
Stadt, der Behörden und der Sportvereine nahmen an dem
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lich gepflogen werden, ſind noch nicht abgeſchloſſen, dürften
aber bald zu einem Ergebnis führen. Das Jntereſſe des
Fiskus an dem Objekt wird mit dem Beſtreben, alle
maßgebenden Regierungsſtellen um den Wilhelms-Platz
herum zuſammenzulegen, begründet.

Falls die Verkaufsverhandlungen zu einem poſitiven
Ergebnis führen, wird die Subſtanz der Berliner Hotel-
geſellſchaft, die dann lediglich das Hotel „Baltie“ behält,
ſo ſtark verkleinert, daß ſie gegenüber dem erſt kürzlich
wieder erweiterten Beſitz der Hotelbetriebsgeſellſchaft nicht
mehr ins Gewicht fällt. Aus dieſer Ueberlegung heraus
darf man vielleicht die neuerdings wieder auftretenden
Gerüchte wiedergeben, wonach ein Zuſammenſchluß zwiſchen
Berliner Hotelgeſellſchaft und Hotel-Betriebs-A.-G. nicht in
allzu großer Ferne zu liegen ſcheint.

Die Paſſivität der Hanvelsbilanz geht zurück.
J Auguſt iſt nach dem neuen Ausweis im reinen Waren

verkehr ein Einfuhrüberſchuſß von 86 (Jauli 108)
Millionen Mark entſtanden. Bemerkenswert iſt der Rück
gang der Lebensmittel und Getränkeeinfuhr um 20,5 Mill-
Mark und andererſeits die Steigerung der Ausſuhr von
Rohſtoffen und halbfertigen Waren um 19,6 Mill. Mark.

Erwerbsgeſellſchaften.
Die Discontogeſellſchaft erklärt in ihrem Wirtſchafts

bericht vom 15. d. M.: „Für die weitere Geſtaltung der
Börſentendenz wird zu berückſichtigen ſein, daß der Herbobſt-
termin mit ſeinen geſteigerven Anſprüchen an den Geld-
markt vor der Tür ſteht. Angeſichts der immer noch be
ſtehenden, nicht unerheblichen Arrangements und der in-
zwiſchen eingetretenen ſtarken Erholung der Kurſe wird
daher eine Aufwärtsbewegung großen Stils kaum zu er-
warten ſein. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß das Publi-
kum wieder mehr an dem Rentabilitätsprinzip, das in
der Hauſſebewegung der letzten Monate etwas beiſeite
geſtellt war, Rechnung tragen und ſeine Aufmerkſamkeit
in erſter Linie ſolchen Werten zuwenden wird, bei denen
man mit einer angemeſſenen Verzinſung des angelegten
Kapitals rechnen kann. Das Jntereſſe, das ſich in den
letzten Tagen für Bankaktien kundgegeben hat, ſcheint be-
reits auf ſolche Erwägungen zurückzuführon ſein,

Sächſiſche Provinziglbank, Merſeburg
Den Jnhabern der Schuldverſchreibungen des Provinzial-

verbandes von Sachſen (Ausgabe 8/10 von 1922 und 1923
wird die Abfindung ihrer Rechte durch eine Barablöſung
von 121 Prozent des durchſchnittlichen Goldwertes ange-
boten. Ebenſo ſollen alle Anſprüche aus den 8bprozenti-
gen Schuldſcheindarlehn der Sächſiſchen Provinzialbank in
Merſeburg (ausgeſtellt in der Zeit vom 15. Dezember 1922
bis 6. Dezember 1923) durch Barzahlung von 121 Pro-
zent des Goldmarkbetrages abgefunden werden. Sofern
umgerechnete Papiermarkbeträge in Reichswährung nicht
darſtellbar ſind, wird eine freiwillige Ablöſung von 1.
RM. gewährt.

Papierfabrik Reisholz A. G. in Düſſeldorf.
Die Verwaltung bringt für 1925/26 eine Dividende

erhöhen laſſen, daß ſie die Grundlage für eine Verflüſſi- von 12 Prozent auf die Stammaktien (wie im Vorjahr)
gungsanlage abgeben könnte.

Das Reich kauft das Berliner Hotel „Kaiſerhof“.
Wie in Berlin verlautet, beabſichtigt das Reichs

finanzminiſterium, das Hotel „Der Kaiſerho f
am Wilhelms-Platz, das der „Berliner. Hotelgefellſchaft“
gehört, zu erwerben. Die Verhandlungen, die diesbezüg

in Vorſchlag.

Berliner Vörſe vom 21. September.
Die Börſe. war nach der Lebhaftigkeit des Vortages

ziemlich unintereſſiert, aber zunächſt keineswegs ſchwächer,
weil noch Publikums- und Auslandsbeteillqung vorlag.

des Manner-Turnvereins, Friedrich Rühlemann, richtere Leipziger Produktenpreiſe.
Weizen 255-268: Roggen 222232; Sommergerſte 200

bis 355; Wintergerſte, neue 172—190; Wintergerſte, alte
190 220; Hafer, neuer 160188; Mais, amerik. 194

bis 198; Mais, Cenquentin 205--215; Raps 290--3107
Viktorigerbſen 480-540. Geſchäftsgang: ruhig; Erbſen ge
ſchäftslos.

Leipziger Börſe vom 21. September.
Bei kleinen Umſätzen verkehrte die Börſe in vorwregend

freundlicher Haltung. Die Kursveränderungen hielten ſich
im allgemeinen in engen Grenzen.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20,342--20,392.,
Newyork (1 Dollar) 4,191-4,201.
Amſterdam (100 Gulden) 167,94-168,36.
Brüſſel (100 Frank) 11,29-11,33.
Jtalien (100 Lire) 15,30 15,3 4.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,35--111,63.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,475--21,525.
Paris (100 Frank) 11,69--11,73.
Prag (100 Kronen) 12,412-12,452.
Schweiz (100 Frank) 80,99--81,19.
Spanien (100 Peſeta) 63,57—63,73.
Stockholm (100 Kronen) 112,04-112,32
Wien (100 Schilling) 59,115--59,255

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 135,25; Rohzink 69—69,50; Plattenzink

60--61: Aluminium 210; Nickel, rein 340--350; Antimon,
Reg. 120--125; Silber, ca. 900 f. 82,5083, 50

Verliner Getreidemarkt
Berlin, 22. Sept. Die Preiſe für Weizen ſind ſo-

wohl für effektive Ware als auch für Lieferung kaum ver
ändert. Roggen iſt zu gut behaupteten Preiſen offeriert,
Angebot von Waggonware fehlt vollſtändig. Weizen- und
Roggenmehl haben bei unveränderten Preiſen nur geringen
Umſatz. Jn Gerſte und Hafer blieben beſte Qualitäten
geſucht, während die ausreichend angebotenen geringeren
Sorten wenig beachtet wurden.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 22. Sept. Getreive und Oelſgaten per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

Weizen, märk. 261-265, September 292, Oktober 287
bis 286, Dezember 282-281,50, März 287, Mai 290;
Roggen, märk., alt 212-217, September 230,50, Oktober
232 231,25, Dezember 231 230,50, März 236, Mai 238;
Sommergerſte 205--248: Futtergerſte 170--175; Hafer,
märk., alt 171-184, September 188,50; Mais 184 bis
186; Weizenmehl 36—38,50; Roggenmehl 30,50 32,50;
Weizenkleie 10; Roggenkleie 11; Raps 310; Viktoriagerbſen
43—-50; Kl. Speiſeerbſen 34-38; Futtererbſen 24-31;
Rapskuchen 14,40—-14,60; Leinkuchen 19--19,20; Trocken
ſchnitzel 9,50 9,80: Sojaſchrot 19,39 19,80; Kartoffel
flocken 18,20 18,80.

Rauhfutternotiernngen,
Roggenſtroh, drähtgepr. 0,95--1,35; Haferſtroh, draht-

gepreßßt 0,70--4,00; Gerſtenſtroh 0,65--1,00; Weizenſtroh,
drahtgepr. 0,90 1,20; Roggenlangſtroh 1,45 1,75;Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepr. 1,00--1,30; Häckſel
1,95 2,25; Heu, handelsüblich, neu 1,80 2,20; Heu, gutes,
neu 3,00. Die Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe
ab märkiſchen Stationen, frei Waggon, für den Berliner
Markt für 50 Kilogramm in Goldmark.

e

Wffektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbauk Merſeburg.

Berliner Börſe vom 21. September 1926.*5

Anleihen Lahmeyer Co. 140,00J 7 Leopoldgrube (140) 108,50
Linde Cismaſch. 157,50
Lüneb. Wachs. (100) 75,50

Brauereien

Dollar Schätzekl, Goldanleihe 100,00 Eugelhardt Brauer. 165
g Schulth. Patzenhof. 270,90 2gr. 96,00 11700 Magdeburger Gas 74,75Di. Keichsanl. Leipzig Riebeck Vergw.Geſ. 113,00

A 0 dto. r Bergw.„46 M )7,di 0,61 Jnduſtrie Aktien
4 Preuß. Conſols 0,46 Buchan 109,08 dto. 0,46 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 116,99)3 dto. 0,5) Accumulagtoren 147,75 Neckarſ. Fahrzeug 87,00
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 124,25 Niederſchl. Elektriz. 131 00
Meining. Hyp. 1/17 10,80 A. E. G. 158,69 Oberſchl. Eiſen. Bed. 73,50
Prß. Vodkrd. 3/29 10,70 Ammendorf Papier 175,90 Drenſtein Koppel 109,75
Unſtr. Gold 10/19 24,5) Anhalter Kohlen 90,00 jOftwerke p
Ungar. Gold 7/19 22. 0 Aſchaffenburg. Pap. 128,50 Panzer 72,25
Oegar. Kr. R. 6/19 4,19 Baroper Walzwerke 14,00 Phönix Bergbau 117,85
5 Neckar A. G. 21 78,90 Vedburger Wolle Braunkohle 87,25
Rhein Main Donau 79,10 Vochum Guß 152,00 Reichelt Metall 87.75
Schl. Holſt. El. v. 21 99090 Buſch opt. Jnduſtr. 49,75 Rhein. Weſtf. El. W. 169,75
4 A. E. G. 9 639,80 Charlottenb. Waſſer 110,50 Gebr. Ritter 91,00
Bad. Anilin v. 11 4,25 (Chem. Heyden 118,00 Rombach Hütte 13,60
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 91,25 Roſitzer Zucker 78,75

Deſſauer Gas 146,75 Rütgerswerke 115,50
Aktien Dtſch. Erdöl 139,00 Sächſ. Wehſrate t

G Dynamit Nobel 133,00 Sarrotti Chok. (20) 151,75Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattun Schieß Maſch. (600)
Hambur Amerika 163,87 Eſchweiler Bergw. 23 Schuckert Co. 138,90
Hanſa Vamp 19200 Fahlberg Liſt 91,75 Schulz jur. (200) 103 59
Rordd. Lloyd Akt. 162,10 J G. Farberinduſtr. 273.09 Siegen-Solinger 8,59
Verein. Elbeſchiff. 5325 Frauſtädter Zucker 1.7,05 ſSimonius Zelluloſe S

EGelſenk. Vergwerk 163,25 Steingut Colditz
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,50 Stinnes Riebeck 151,50e Geſ.f. el. Unter. (100) 172,00 Tecklbg. Schiff 13,00

Bank eleker. Werke 148,00 Glauziger Zucker 84,00 Tempelhoferfeld 44,50
Bank für Brauind. 145,00 Görlitzer Waggon 23,50 Thüringer Zucker 22,90
Berl. Hand. G. (100) 217,75 Hamb. E. Wk. (100) 144,90 Union chem. Prod. 75,50
Com. u. Priv. Bank 141,00 Harpener Bergwerk 161,25 Varziner Papier (80) 89, 25
Darmſt. u. Nat. Bank 225,75 Hirſch Kupfer (150) 113,00 Ver. Kohle Borna 72,90
Deutſche Bank (650) 170,09 Ilſe Bergbau 166,00 Wandererwecrke 179,00
Disk. Com. Ant. (40) 164,75 Jüdel Co. 117,00 Wegel. Hüb. (100) 93,90
Dresdner Bank 142,00 Kahla Porzellan 85,00 Werſch. Weiß. Brk. 165,00
Halle Vankverein 125,00 Kirchner Co. 101,00 Weſterregel Alkali 146,90
LeipzigerCred. Anſt. 127,25 Koehlmann Stärke 112,00 Wolf Maſch. Buck. 54,9
Reichsbank Anteile 153,00 Köln Rottweil 138,50 Wotanwerke 42,25
Sächſiche Bank 138,50 Körbisdorf. Zucher Zeitz. Maſch. A. (100) 147.50
Wien Bk,(a, Mp.St) 6,00 Kraftwerk Thüring. 111,00 IZwickau Maſch. (20) 42,59

Berliner Freiverkehr vom 21. September 1926.
Kali Krügersh. 109,0 Brown. Boveri 134,00 JRuß V. E. G. 2,30
Wittekind 68,50 Chem, Zeitz Schebera 75,50Dtſch. Petrol. 75,00 Gummi Elbe 49,90 Jul. Sichel 3,25
Diam. Shares. 26,50 jHagen: K Rötteln Stoewer-Auto 13,90
Rationalfilm 62,00 Hochfrequenz 118,70 Straulauer Glas
Ufa-Film 40,00 jManoli 67.00 ]Wirkelh. Cogn. 49,00

Leipziger Börſe vom 21. September 1926.
Altenburg. Landkr. 89,906 Hetzer Weimar 22,25 j Naumann Vrauerei 103,75
Buſch Waggon Btz. 67,00 Hupfeld, Ludw. 25,25 Paradiesb. Steiner 145,90
Chromo Najork(20) 79,50 Kuſtner, Karl 41,00 Pittler Werkzeug 131,90
Cröllwitzer Papier 115,99 Kirchner Co. 100,50 Riquet Co (20) 108.25
Dermatoid Wk. (20) 58.0 Körbisdorfer Zuck. 125.(09 Schub. &Salzer(100) 163,50
Etzold Kießling 96,00 Krietſch Mühle 23,59 Stöhr, Kammgarn 157,99
Falkenſt. Gardinen. 86,50 VLandkr. Leipzig 87,25 Thür. Wollaſp (100) 48,50
Gnüchtel. S. Email. 59, 0 Leipzig Riebeck B. 119,00 Tränk. &Würk. ((00) 63,90
Groß. Kunſtanſtalt 34,0 Vuchb. Fritzſche 7,50 Ullersdoef. W. (200) 75.90
Hall. Pfännerſch. 112,50 1 Piano Zimm. 115,90 Wotanwerke 43,90
Hartmanns. Maſch. 43,25 LirdnerGottfr. (200) 45,00 Zittau Mech. Wed. 82,50

Leipziger Freiverkehr vom 21. September 1926.
Altenburg Glash. 51,680 Ley, Arnſtadt 5,05 [Seidel taumann 659,90Buſch Wagg.(p.St.) 69,00 Nordd. Gem. o Thür. Zuch. Walſch. 21,50
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 278,00 Weidaer Jutte 109,00
Eſcher Bernh. 36,70 Parkhotel Leipzig 113,00 Wollhaar Hainicher
Heine Co. 64,00 Reform Motoren 6,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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